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Der sogenannte Didot Perceval D bildet den Abschluss 
der Prosaromane Joseph von Arimathia '^) PJ und Merlin^) 
PM. D ist zusammen mit PJ und PM überliefert 

1. in einer Handschrift der Biblioth^que Nationale: 
Msc. Didot*) nouv. acqu. 4166 mit der Jahreszahl 1301; 

2. in der Hs. E 39 (Q, L. 9. 30j fol. 44d-74c der 
Bibliothek zu Modcna^) aus dem 14. Jhdt. Mo. Ich habe 
den Text der Modenaer Hs. abgeschrieben und die Abschrift 
zum Vergleich benutzt. 

Mo^) gibt einen bedeutend besseren Text als D; ich 
kann Camus nur beistimmen in der Ansicht, dass beide auf 
eine gemeinsame Vorlage PP zurückgehen, von der D eine 
flüchtige und schlechte Wiedergabe ist. 

3. als Bruchstück in einer Hs. des 15. Jh., wovon 
LösethB) den Inhalt angibt. 

Inhaltsangaben') von D finden sich an mehreren Orten. 

1) h. V. Weidnei, Oppeln 1881. I Diese Ausg. benutzte ich zum 

2) h. V. Sommer, London, 1894. I Vergleich. 

3) Daraus abgedruckt v. Hucher, Le Saint Graal I, 415-505. 

4) Eine Ausgabe war angekündigt von O. Paris und Camus in 
Romania XIX, bzw. in I codici Francesi della regia Bibhoteca Eslense 
1889 und in Camus, Notices et Extraits des Manuscrits Francis de Mo- 
dene 1891; vgl. auch Revue des Langues Romanes S. 219, 1891. 

5) Diese Hs. schein! in England unbekannt zu sein, vgl. Null, 
Studies on the legend of Ihe Holy Orail, 1888, S. 64 D. — J, L. Weston, 
The Legend of Sir Lancelot du Lac 1901, S. 126. ~ Newell, The legend 
of the holy Grail, 1903, S. 43. 

6) Löseth, Le Roman en Prose de Tristan. Parts 1891, S. 187,88. 

7) Birch-Hirschfeld, Die Sage vom Gral, 1877. S. 171 - Nutt, 
a. a. O., S. 28. — Suchter u. Birch-Hirschfeld, FranzOs. Ltgsch S. 163. 
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Der Roman zerfällt ganz natürlich jn drei Teile, Der 
erste erzählt die Vorgeschichte der Tafelrunde und des Graals 
bis zur Ankunft 4es Qraalhelden Perceval an Arthurs Hof; 
der zweite enthält die eigentliche Graalsuche und der dritte 
Arthurs und seiner Ritter Ende. 

Für die Untersuchung sind die drei Hauptteile, so weit 
es anging und nötig erschien, in kleinere Abschnitte bezw. 
Episoden zerlegt worden. 

Der Inhalt kann in seinen einzelnen Teilen frei er- 
funden oder aus anderen Romanen geschöpft oder eine 
Wiederholung I und Weiterführung der im Prosajoseph und 
-tnerlin ausgeführten Gedanken sein. Es lassen sich keine 
Beweise dafür ert?ringen, dass PP die Prosaauflösung eines 
Versromans ist, wie Birch-Hirschfeld') und G. Paris^) an- 
nahmen. 

Fragen wir nun zuvörderst: Was sagt PP selbst über 
seine Quellen? 

I. An zwei Stellen wird zurückverwiesen: 

1. D 415 Quant l'esleccion fust faite, einsinf come vous 
avez oL Hinweis auf den Vorgang in PM 85, 86. 

2. D 420 En cel tenz, estoit le fiz Alain le Gros dont 
vous avez oV paller ^a en arrieres petit enfes et ot non 
Percevaux. Hinweis auf die Erwähnung eines Sohnes Alains 
PJ 1320; 1433; 1445. Diese Zurückverweisungen fehlen 
in Mo. . 

■ II. Viermal in D, einmal in Mo wird ein livre erwähnt: 

1 . D 429, 12 Mais des aventures quo il troverent ne parle 
pas li livre (Mo 48c 16 Des aventures, quo il troverent 
ne vos puis je pas faire conte). 

2. D 438, 24 Or dit li livres, que puis que Perceval 
se despartit dou tref (Mo 50 d 8 Et Percevax quant il fu 
despartis del cevalier). 



1) B.-H. Die Sage vom Gral. S. 180 f. (vgl. a. Koschwilz i 
ZschT. II, 620). 

2) Q. P., Meriinausgabe, S. VUI. Anm. 
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3. D 457, 32 Or dist le livre, que quant Perceva! 
iixsi parti (Mo 56a 32 Or dist li livres, qne qaant Per- 
cevax se fu partis). 

4. D 471,28 Et dist le livre (Mo 61c 21 Se dist li 
contes). Unter conte ist wohl die Erzählung des PP Ver- 
fassers, unter livre seine Vorlage zu verstehen. Mo enthält 
den besseren Text. Ich glaube daher, dass nur in Fall 3 
livre zu lesen Ist. Das wäre in der Einleitung zu dem 
Abenteuer an der gefährlichen Furt. Vielleicht ist mit dem 
livre die unbekannte Quelle desselben gemeint (s. S. 39); 
doch möchte ich die Frage offen lassen, 

III. Es wird als Quelle ein Buch genannt, das Blaise 
in Merlins Auftrag schreibt. Es ist dies eine Nachahmung 
der Fiktion im .Merlin", wo ein Blaise als Chroniken- 
schreiber Merlins und Gewährsmann des Verfassers ein- 
geführt ist. Von seinem Buch heisst es PM 27: Et tes 
livres, que tu as fait, si avra a non li livre du graal tant 
comme li monde durera (s. PM 17. 18. 26). 

D erwähnt es S. 419; hier nennt Merlin den Blaise: 
son mestre (ebenso D 472), wie in PM 27: Si le clama 
maisfre por ce qu'il avoit est^ maistre sa mere. Wenn Mo 
45 d 32 sagt: Blayse qui ot este confessere sa mere, so 
stimmt das zu PM 16: Blayses estoit H preudoms qui sa 
mere confessoit. Mo 61c 34 u. a. trägt Blaise auch den 
Beinamen maistre. Blaise wird noch erwähnt D 472 (Mo 
61c 34), 482 (Mo 65b), 484 (Mo 66a 22), 485 (Mo 66b 24); 
502 kommt merkwürdigerweise Morguen zu Blaise (Mo 74 
ist es richtig Merlin), 505 (Mo 74 c) am Schluss wird noch 
einmal Blaises Buch erwähnt. 

IV. D 472 (Mo 61 c) findet sich ein bemerkenswerter 
Satz; ich gebe ihn nach Mo wieder: 

Mais de cou ne parole pas Crestiens de Troies ne li 
autre troveor qui en ont trove, por faire lor rimes plaisans. 
Diese Stelle ist zufällig von Rajna angeführt in Scelta di 
curiositä letterarie 135, XV. Heinzel gab sie nach einer 
Mitteilung Cimus' wieder Wieo. Sitzgsber. CXXX, 113. 1894; 



■ Google 



(vgl. a, S. 1, Anm. 4). Aus ihr geht hervor, dass der PP 
Verfasser Chrestiens Werk und andere dichterische Stoffe 
kannte (s. S. 60). 

Als Quellen für PP kommen folgende Werke in Be- 
tracht und müssen zum Vergleich herangezogen werden: 

I. Die Gedichte Joseph von Arimathia und Merlin, 
welche sicher von Robert von Borron verfasst sind (vom 
Merlin sind nur die ersten 800 Verse erhalten). Beide 
hat herausgegeben Michel, Roman du Saint Graal. Vergl. 
Wechssler, Zschr. 23, 170, Anm. 2. Der Joseph enthält die 
Legende von der Abendmahls- und Graaltafel; der Merlin 
die Geschichte des Zauberers Meriin. 

II. Die Prosaauflösung dieser Gedichte, welche den 
Merlin vollständig wiedergibt. Sie ist nicht von Robert her- 
gestellt. Vgl. Weidner, Asg. des Prosajos.; Nutf, Studies 
79 ff.; Heinzel, Gralrom. 82; Wechssler, Zschr. 23, 137; 
Suchier-Birch- Hirschfeld, Ugesch. 160; Newell, Holy Grall 
1903. Der Prosa Joseph istkritisch herausgegeben vonWeidner, 
Oppeln 1881; der Prosajoseph der Hs. Didot ist von Hucher, 
Saint' Graal !, 277 abgedruckt. Der Prosamerlin ist heraus- 
gegeben 1. von G.Paris und Ulrich, 1886; 2. von Sommer, 
1894. Der Prosamerlin hat drei Fortsetzungen erhalten: 
1. an die eine (bei Paris und Ulrich gedruckt) knüpft die 
Queste an; 2. an die andere (bei Sommer gedruckt) der 
Prosalancelot; 3. PP. — Am Ende des Prosajoseph werden 
uns (wie in der poet. Fassg.) ausser Nachrichten über Alains 
Erbe vier') Teile versprochen über Josephs Gefährten Petrus, 
seine Verwandten Alain und Bron, und zwar ist Robert 
genannt als derjenige, der dies Versprechen gibt. Nur in 
einer ungedruckten Hs. des Prosameriin findet sich dasselbe 
Versprechen, aber nur für Alain (vgl. Wechssler, Zschr. 23, 
138 Anm.). Robert ist nicht genannt in den Hss. D (idot), 
H, F (nach Weidner, Asg. Einleitg.) und der Modenaer Hs. 



1) Nach Freymond, Festgabe für Mussafia 609, spricht eine unge- 
druckte Florentiner Hs. des Prosajoseph nur von 3 Teilen. 
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III. Chrestien's und seiner Fortsetzer, besonders Gau- 
chiers') Graalromane in Versen (Asg. Potvin: Chrestien II, 
V. 1283—10601 ; Gauchier III, IV. v. 21917-34934). Chrestien 
schrieb um 1 188 seinen Conte du graal und verschmolz darin 
die christliche Legende und die Geschichte eines Artusritters; 
er liess sein Werk unvollendet; Gauchier, an Chrestien an- 
knüpiend, führte die Erzählung weiter, aber auch nicht zu 
einem Abschluss. 

IV. Für die den Schluss von PP bildende Mort Arthur 
ist heranzuziehen: 1. die Mort Arthur des Prosalancelots 
und 2. Gottfrieds von Monmouth Historia Regum Britanniae 
(h, V, San Marte 18541; letztere auch in der Einleitung. 

V. Mennung, Der Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu, 
Hall. Diss. 1890, S. 17, meint, Gauchier und der Verfasser 
von PP hpben den Bei Inconnu in den Abenteuern von dem 
Ritter mit der hässlichen Dame und von der gefährlichen Furt 
gekannt .Auch der Bei Inconnu, p. p. Hippeau, Paris 1860, 
wäre also zu berücksichtigen, 

VI. Chrestiens Erec, h. v. Förster, in Percevals erstem 
Abenteuer. Über die Wichtigkeit des Erec als Qüellenbuch 
vgl. Förster, Einl. z. Erec, XV. — 

Es sei hier schon gesagt, dass für die Benutzung der 
Queste, des Perlesvaus (s. S. 58) und des Grand Saint 
Graal in PP keine Anhaltspunkte zu finden sind. 

Nach den drei Teilen PP's wird nunmehr die eigentliche 
Quellenuntersuchung in Kap- I — I!I geschehen. 



I) s. P. Meyer, Wauchler de Denain, Romania 32, 583. 
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Kapitel I. 

Einleitung bis zur Graalsuche. 

D 415—429, 2. 

1. D 415-417, 15. Mo 44 d 15-45 b 6. 

Die Erzählung setzt in D da ein, wo sie in PM endet, 
nämlich bei der Krönung Arthurs. Den ersten Abschnitt ver- 
steht man nur (D 415 — 416, 17), wenn man PM kennt, wo 
von der Königswah), dem dabei geschehenen Wunder mit 
dem Schwert und der Krönung gesprochen wird. Einen 
Hinweis darauf ' bilden die in Mo fehlenden Worte einsint 
come vous avez o\; vgl. PM 85-92, 34. 

Die ersten beiden Sätze sind eine wörtliche Wieder- 
holung der Schlusszeilen im Merlin. Dies erklart sich da- 
durch, dass in den Handschriften D und Mo mit ihnen 
ein neuer Abschnitt beginnt, ohne dass sonst ein äusseres 
Zeichen den Übergang vom Merlin zum Perceval andeutet. 

D 416 Merlins Erscheinen am Hofe Arthurs und die 
Notwendigkeit seiner aufklärenden Mitteilungen über Arthurs 
Abstammung sind auch nur aus den Vorgängen in PM zu 
verstehen. Arthur ist nämlich ausserehelich empfangen; 
seine Geburt wird durch Merlins Hülfe verheimlicht. Bei 
Antor, Keis Vater, wächst er auf, ohne dass er oder die 
Ritterschaft des Landes um seine Abkunft weiss. 

Wie Merlin das Kind noch in der Geburlsnacht zu 
Antor hinbringt, wird PM 79 berichtet; die Versprechungen, 
die dieser dabei erhält, PM 80; die Erfüllung derselben 
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durch Ernennung Keis zum Scneschalk PM 88; über Antors 
ehrenwerten Charakter s. PM 78, 9. 

D 416, 23. Die Angaben der Ritter über Merlin ent- 
sprechen PM; er heissf li bons devins PM 29. 37 u. s. w., 
errichtete die Tafelrunde, indem er Uter Pendragon die Mühe 
abnahm PM 55; sagt Uter Pendragons Tod voraus PM 81, 20. 
(Die Lesart „Vertiger" in Mo geht über PM zurück auf 
Gaufrid VIII, 1.) Die ehrenvolle Auszeichnung Merlins ist 
formelhaft, vgl. PM 53, wo er sie von Uter fordert; s. a. 
PM 44, 7. 59, 39. 68, 27. 

D 417, 8 wird Gavain Arthurs Neffe geheissen, als 
welcher er PM 77 erwähnt wird; diesem entspricht noch 
genauer Mo 45 a 4, wo er der Schwestersohn genannt wird. 
Wenn Mo 45a 32 von Arthur gesagt wird, er habe Kei 
lange für seinen Bruder gehalten, so hängt das mit seiner 
Jugend zusammen. 

D 417, ]2. Dass die Tafelrunde von Merlin nach dem 
Muster von Josephs Graaltalel errichtet ist, wird PM 55 be- 
richtet; die Scheidung der Guten und Bösen (PM 55) geht 
auf PJ 1022. 1040. 1047. 1054/55. 1061/62. 1077 zurück. 
Merlin ist in D Ratgeber Arthurs wie in PM derjenige Uter 
Pendragons. PM's Vorlage muss dabei Gaufrid gewesen 
sein. Auf diesem beruhen auch die Nachrichten. 

2. D 417, 15—25. Mo 45b 6-24. 
Über die beiden Könige, die Rom erobert haben sollen, 
vgl. Gaufrid III, 10 und III, 8 (Bellnus und Brennus); V, 8. 9; 
VI, 4; und IX, 16. 17 (Constantinus). Die „Sibile" hat von 
dem dritten römischen Kaiser britannischer Nation geweissagt 
Gf. iX, 17 (vaticinia Sybilla). Salomo wird bei Gf. erwähnt 
als König, nicht als Prophet. Er scheint wie die Sibylle von 
dem Schreiber von D unter dem Einfluss der Dreizahl ein- 
geschoben zu sein. Mo 45 b erwähnt weder die Sibylle noch 
Salomo. Merlin als Prophet stammt natürlich aus PM (s. 
bes. PM 58 ü.). 
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3. D 417, 25-419, 12. Mo 45b 24-45(1 22 
ist mit Ausnahme weniger Zeilen PJ entnommen, dessen An- 
gaben sich auch in PM finden. Wie Christus dem Joseph von 
Arimathia im Gefängnis den Graal übergibt, s. PJ 276. 379. 
1422. PM 55. Josephs und seiner Jünger Zug in die Wusle 
PJ 969—1046. PM 55. D 418, 3 wird ihr Anführer {der 
Plural ist falsch; Mo gibt keine Auskunft) Chevalier genannt, 
wohl nach PM 55, wo Joseph sodoiers und Chevalier heissl. 

D 418, 23 (Mo 45c 25) erfolgt eine kurze Erwähnung 
der drei Tafeln: Christi Abend mahlstafel (PJ 1022), Josephs 
Graaltafel (PJ) und Uler Pendragons, bezw. Merhns' Ritter- 
tafel (PM). Die Übergabe des Graals durch Joseph an Bron 
auf Befehl Gottes wird PJ 1414 erwähnt; kurz nachher 1427 
wird Bron der reiche Fischer genannt pour lou poisson que 
i) pescha. In der Entwicklung der Graalsage und ihrer 
Verbindung mit den ritterlich höfischen Erzählungen wurde 
er zum reichen Fischerkönig, wie Joseph zum Chevalier; in 
PP erhielt er sicheriich den Titel „König" unter dem Ein- 
flüsse Chrestiens. Aus dieser Verknüpfung geht auch das 
Ideal des Graalsuchers hervor, dessen Charakter nach PP 
Frömmigkeit und Ritteriichkeit ausmachen sollen. Die Graal- 
frage hat in PP schon ihren doppelten Charakter der Er- 
kennungs- und Zauberirage, indem sie Heilung bringt und den 
märchenhaften Abenteuerspuk zugleich mit der von ihr 
abhängigen Suche aufhören lässt. Sie ist aus Chrestien 
entnommen, 

Ähnlich wie Heinzel, Gralrom. 118, meint Wechssler, 
Zschr. 23, 151, die enchentement de Bretaigne in PP seien 
identisch mit den poines de Bretaigne, die nach dem Schluss- 
wort des Meriin im Alain erzählt werden sollten. Ich möchte, 
zumal ich an eine Branche Alain nicht glaube, eine andere 
Erklärung versuchen. Die poines de Bretaigne kommen in 
den Fortsetzungen des Meriin vor und sind die furchtbaren 
Kriege, die dort geführt werden. Die enchentement de Bre- 
taigne D 419 (Mo 45d), 428 (Mo 48b), 467 (Mo 59d li 
encantement et li malice), 485 (Mo 66 b), 484 et cheftenl 
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les enchentetnent de la terre de Bretaigne et partot le monde 
(Mo 66 a) sind m. E. in PP der Zauber- und Märchenspuk, 
der die Artusritter auf Abenteuer hinauslockt. ■ Nach Been- 
digung der Graalsuche, wo auch Perceval dem Ritterleben 
entsagt, hört er auf. Dem Leben an der Tafelrunde ist 
damit der Inhalt genommen. Ais daher die Ritter hören 
que li enchentement et les aventures estoient remesses 
D 485 (Mo 65 b), da wollen sie nicht mehr bei Artus 
bleiben, sondern überm Meer en estranges terres Rittertaten 
suchen. Der Romandichter knüpft dadurch den letzten Teil 
(Krieg in Gallien) geschickt an das Vorhergehende an; gegen 
die Richtigkeit dieser Erklärung spräche nur die eine Stelle, 
wo die enchentement in der ganzen Welt aufhören, doch 
ist das als dichterische Übertreibung und Entgleisung an- 
zusehen. 

Die D 419, 9 angeführte Prophezeihung ist ein Hin- 
weis auf die Worte Christi PJ 345. 1433. 

4. D 419, 11-420, 6. Mo 45d 22— 46a 14. 

D 419, li verhält sich Merlin genau so wie Uter 
Pendragon gegenüber, dem er dieselben Gründe für sein 
kurzes Verweilen und dieselben Versprechungen gibt, PM 
44, 7. D 419, 21 ist der Doppelpunkt falsch; die folgenden 
Zeilen, welche von dem Ruhm der Artustafel sprechen, 
werden nicht von Merlin gesagt. Es sind Wendungen, wie 
sie formelhaft seit Gaufrid gebraucht wurden (s. Gaufrid IX, 1). 

5. D 420, 6- 421, 19. Mo 46a 14— 46b 24. 

Hier springt die Erzählung wieder in die eigentliche 
Graalgeschichte hinein. Aus dem Satze: En cel tens estoit 
le fiz Alein le Gros, dont vous avez oT parier qa en arrieres 
petit enfes et ot non Percevaus zieht Wechssler (a. a. O.) 
Folgerungen auf einen verlorenen Roman von Alain, der 
dem Perceval vorausgegangen wäre. „Diese Bezugnahme, 
insbesondere die ausdrückliche Zurückverweisung auf den 
Alain beweisen, dass diese Branche tatsächlich einmal be- 
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standen hat." Wechssler scheint das dont auf Alain zu be* 
ziehen, während es m. E. zu le fiz gehört. Femer halte 
ich den eingeschobenen kleinen Satz für eine Erinnerung 
an die Andeutungen in PJ, wo dreimal von Alains Erbe 
(oirs masles) gesprochen wird 1320. 1433. 1445. Wenn in 
Mo 45c 34 und 46a 15 der kurze Hinweis fehlt, so spricht 
das nur gegen W's Ansicht, ebenso wie Mo 53 c, wo der 
Eremit unter anderem erzahlt von der göttlichen Prophe- 
zeihung, dass von Alain uns oirs masles kommen werde 
(es fehlt das D 450). Alain führt in PP wie PJ 1263 den 
Beinamen le gros, der im poel. Joseph fehlt. 

D 420, 9. Das Erscheinen des hlg. Geistes als Ver- 
kündiger von Gottes Willen findet sein Vorbild in PJ und 
überrascht nicht, da Alain zu dem Geschlecht der Graal- 
hüter gehört. (Über Abweichungen in Mo s. S. 15. 31). In 
den Nachrichten über den Graal schliesst sich PP genau PJ 
an: Der Graal ist Josephs Gefäss PJ 188. 212. 276 und ist 
in Brons Hut. Bron ist Alains Vater PJ 1384 und wohnt 
in Irland; wie er denn auch nach PJ 1429 ff., 1443 aus dem 
Morgenlande nach Westen ziehen musste mitsamt seiner 
Gemeinde; dort soll er lou fil de son fil erwarten PJ 1433, 
dem er den Graal übergeben PJ 1433 und den er die 
geheimen Worte, die Joseph ihn gelehrt, PJ 1422, 1433, 
nun seinerseits lehren soll. Sein Lob D 420, 13 ist fast 
wörtliche Wiederholung der Worte PJ 1414. 

PP hat wie PJ eine nur kurze Stammgeschichte der 
Graalhüter; es sollen deren dreie sein PJ 345. PP nennt 
Perceval, Bron, Joseph. 

Alains Sohn wird in PP Perceval genannt nach Chrestiens 
Helden. Perceval ist in PP der Enkel Brons. Über dessen 
Verwandtschaft mit Joseph sagt D nichts, in Mo 45c 32 
wird er aber als Josephs Schwestermann (serorges) be- 
zeichnet, auch wird dort wiederholt, dass Bron 12 Kinder 
hatte, über die Alain als Ältester die Aufsicht führte 
PJ 1383. Die Darstellung des Stammbaumes ist vorläufig 
folgende: 
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Enygeus, Frau Brons 
I 
Alain und H Geschwister 

uns oirs masles 



Dephie Frau Brons 

Alain und 11 Geschwister 



Die Verhältnisse in PJ sind also genau beibehalten; 
über Erweiterungen s. S. 70. 

I>ie Krankheit des Fischerkönigs, der drei Menschen- 
alter sah, besteht in den Gebrechen eines Greises. 

D 420, 9 - 31 ist widerspruchsvoll und unterscheidet 
sich von Mo hauptsächlich dadurch, dass es den Grund 
für Percevals Wegreiten ganz anders angibt und über den 
Graal Nachrichten bringt, die tn Mo hier fehlen, aber 
anderswo erwähnt werden. 

Der Befehl Gottes an Percevai ist Erfindung des 
Schreibers von D, der damit Percevals Reise an Arthurs 
Hof begründet, wo er Nachrichten über seinen Grossvater 
erhalten soll. Diese Mahnung fehlt in Mo, wo Percevai 
nach des Vaters Weisung sich aufmacht, um an Arthurs 
Hof zu dienen. Der Befehl Alains wird D 420, 29 auch 
erwähnt, nachdem gerade sein Tod erzahlt ist; es ist das 
bezeichnend für die mangelhafte Darstellung in der Ein- 
leitung von D. Nach Mo will Alain seinen Sohn, sobald 
ei waffenfähig ist, zu Arthur senden, wegen des Ruhmes 
der Tafelrunde. 

Der Tod Alains wird D 446 noch einmal erwähnt; da 
heisst es Mo 52d, dass Christus envoia le vois del sainl 
esperit a son trespassement. Wahrscheinlich stand so in 
der ursprünglichen Handschrift. 
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Aus der oberflächlichen Art von D erklart es sich auch, 
dass hier die Mutter garnicht erwähnt wird, während Mo 
46a ausdrücklich sagt, dass Perceval nach des Vaters Tod 
ohne Wissen der Mutter wegreitet und dadurch ihren Tod 
veranlasst. Die Person der Mutter (s. S. 34, 44) und die Art 
ihres Todes ist Chrestien entnommen (S. 30). 

6.» D 421, 19-423, 19. Mo 46b 24-46d 
ungefähr ist ein Gemisch aus PM, PJ und Gaufrid. Arthur 
wiederholt gewissermassen die Errichtung der Tafelrunde. 
Die Einladung an die Ritter und das Versprechen, solange 
sie wollen, mit ihnen zusammenzubleiben, erinnert an PM 55. 
56. 57; ebenso die Beschreibung des Pfingstfestes, das Zu- 
sammenströmen der Ritter, die Wiedererrichtung der Tafel 
durch Auswahl der Besten von ihnen, die der König selbst 
bedient PM 57, 12. Die Königin fehlt hier ebenfalls nach 
Mo, wo Uter Pendragon bei diesem Feste noch nicht ver- 
heiratet ist. Ein Platz an der Tafel bleibt frei, und wie ihn 
Merlin unbesetzt gelassen, so tut es auch Artus. 

Gaufrid IX, 1. 13. 14. ist ebenfalls benutzt. Schon bei 
ihm wird die erste Krönung Arthurs durch eine grossartige 
Krönung mit Kampfspielen auf Pfingsten wiederholt (hier 
ist eine Königin da). 

PP unterscheidet sich von PM und Gfrd. in folgenden 
Punkten : 

1. ist es dem neuen Geschmack angepasst; 

2. den Erfordernissen des Romans; 

3. den besonderen Absichten des PP Dichters. 

1. Artus ist ein höfisch ritteriicher König; das Fest 
wird durch ein Ritterturnier gefeiert. 

2. Die Artustafel hat nur 13 Plätze nach dem Vorbild 
der Josephtafel. Über die Zahl der Plätze herrscht einige 
Unklarheit in den verschiedenen Romanen. Natüriich ent- 
spricht darin Josephs Tafel genau der Abendmahlstafel; 
in PJ ist zwar keine Zahl genannt; aber PM 55 wird von 
12 Plätzen ausser Christi Platz gesprochen. PM 57, 7 sucht 
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Merlin 50 Ritter für die Tafelrunde aus. D 422 wählt Artus 
12 Ritter und setzt sie an die Tafel; nach D 427 sind es 
fälschlich dreissig. In Mo werden nämlich immer nur li. XII. 
pere erwähnt und an der D 427 entsprechenden Stelle Mo 
48a 34 heisst es: de ciax me'fsmes qui sont assis a cele 
table; wie denn Mo sich auch dadurch von D unterscheidet, 
dass Artus les. XII. peres {Mo 46b 35 und 46c 26) an die 
Tafel setzt; sie sind also schon, wie es allein richtig ist, 
vorhanden, während sie in D meritwürdigerweise erst wieder 
ausgewählt werden. PM 57 lässt sich Uter Pendragon 
selbst an der Tafel nieder. In D und Mo wird das von 
Arthur nicht berichtet; er hätte ja den leeren Platz ausfüllen 
müssen. Wessen Platz dies an der Abendmahlstafel war, 
ist unklar. Nach Mo 45c 9 sass Christus dort, 46c 29 
Judas; D 418, 12 Judas; D 422, 20 Christus; allerdings ist 
letztere Stelle verderbt; ergänzt nach Mo ergibt sie «vohl 
obigen Sinn : 

D 422: Et li uns des leus tust voit que nostre sire 
fisl. Au tens Uter Pendragon son pere le trova [od,J,aissa; 
Hs. trouer] Merlin voit, et por ce.ne l'osa 11 roi Artus emplir. 

Mo 46: Et li tresimes remest vuis por le senefiance del 
liu u Judas sist, quant il se leva, et a le table Uter Pandragon 
le laissa Merlins vuit, et por cou ne l'osa faire li rois 
amplir. 

Nach Löseths Bruchstück blieb der Platz frei en Sou- 
venir de Joudas; ebenso nach PJ 1188 und PM 55. 

3. Percevai hat an Arthurs Hof Waffen erhalten und 
muss nun seine Tüchtigkeit beweisen. Dazu beriutjt der 
Verfasser das Turnier (und die Episode mit Elaine) D 423, 
11—426, 13 (Mo 46d 19-47d 5), das ihn als einen der 
Tafelrunde würdigen, ja als den besten Ritter derselben er- 
weist, der wohl geeignet ist, in die bald beginnende Graal- 
suche einzutreten. Im allgemeinen entspricht diese Episode 
der Zeit: ein Ritter reitet einer Dame zu Liebe in die 
Schranken; die Quelle ist nicht festzustellen. 
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Schon nach D 420 iSsst sich vermuten, dass Perceval 
erst an Arthurs Hof ausser den Waffen auch ritterliche Er- 
ziehung erhalten hat, sodas» das sogenannte Dümmlings- 
motiv Sozusagen zwischen den Zeilen zu lesen wäre. In 
Mo ist es deutlich ausgesprochen; dort hetsst es 46b 1 
nach Percevals Ankunft an Arthurs Hof: Et li rois le retint 
et le fist cevalier, et iUuev aprist mout de sens et de cortesie; 
car saci^s, que quant il issi de cies sa mere, que il ne sa- 
voit riens. Hier ist wiederum Chrestien benutzt (vgl. S. 32). 

Unmittelbar vor und nach jenem Satze stimmen D 
und Mo fast wörtlich überein. Der Ausfall in D wird auf 
Nachlässigkeit des Schreibers beruhen. 



7. D 426, 13-429, 2. Mo 47d 5-48c 23. 

Unverständlich Ist es D 426, 13, warum Pcrceva! 
plötzlich den leeren Platz an der Artustafel ausfüllen will, 
wovon Artus ihm abrät. 

Den an der Josephstafet soll der Enkel Brons, dessen 
Charakter demgemäss nur «in rein geistlicher sein konnte, 
einnehmen,') PJ 1192. Der Platz ist gefahrbringend. Moses, 
ein falscher Jünger, will sich darauf setzen und wird von 
der Erde verschlungen. Der leere Platz an Merlins Tafel 
erregt Uter Pendragons Neugier, PM 58: Et Merlins respont 
. . . . il covendra, quecü, qui accomplira cel lieu, accomplise 
les aventures del graal, et ce ne sera mie a ton tans, ains 
sera al tans le roy qui apres toi regnera. Auch dieser Sitz 
ist gefahrbringend; einer von Uters Vertrauten, der sich 
unbefugt darauf niederlässt, wird von der Erde verschlungen. 

Wer Soll nun den Platz an .Artus Tafelrunde einnehmen? 
Als Perceval sich in dem Turnier hervortut, sagen alle, die 
es sehen, qu'il estoit le mieudres Chevalier del monde et 
bien devoit le leu voit amplir de la Table ronde, Mo47d 17 

n Nach PJ 1038 soll Alain den Sitz ausfüllen; nach PJ 1192 Alains 
Sohn; PP folgt dieser Fassung. 
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finden wir eine in D fehlende Stelle. Perceval fragt nach 
der Bedeutung des leeren Platzes und Artus antwortet ihm: 
II i doit seoir li mieldres cevalier del monde. Jetzt versteht 
man das Begehren des jungen Helden, der eben die Helden 
der Tafelrunde besiegt hat. Arthurs Warnung enthält D 
426, 16 einen auf Verwechselung beruhenden Fehler, indem 
der Schreiber von D auch jenem Vertrauten des Uter Pen- 
dragon den Namen Moses gibt. Mo 47d 25 wird der Name i 
nicht genannt, sondern nur uns fax desciples gesagt; so 
stand wohl in der ursprünglichen Handschrift. 

Die Geschichte der drei Tische ist in PM schon 
verwirrt. An der Abend mahlstafel war der leere Sitz ent- 
standen; ihr folgte die Josephstafel. Diese Graaltafel 
besteht in PM nicht mehr. Die Prophezeihung, Brons 
Enkel solle den leeren Platz einnehmen, ist hier schon 
vergessen oder vielmehr umgestaltet. Wir finden statt 
dessen die ersten verschwommenen Charakterzüge des Graal- 
suchers: Er muss aus der Ritterschaft hervorgehen, soll den 
Graal suchen und dabei Abenteuer bestehen (s. S. 18). In PP, 
wo Rittersage und Legende inniger verknüpft werden, ist das 
Graalsucherideal noch deutlicher herausgebildet; den Graal 
kann nur der beste Ritter der Welt finden. Der muss 
natürlich Mitglied der Tafelrunde sein. Die sittlichen 
Forderungen sind in PP auch sehr hohe; der Held soll 
fromm und keusch sein. 

Die von Joseph gegründete Graaltafel ist in PP nicht 
mehr vorhanden; nichts weist auf ihr Dasein hin; wohl 
aber wird von ihr als von einer gewesenen gesprochen 
D 449/50 (Mo 53b, c), und zwar von dem Eremitenoheim 
Percevals. Den Graal hat der zum König gewordene Bron 
auf seiner Burg in Hut; von einer Graalgemeinde ist dort 
keine Spur vorhanden; die Graaltafel ist zu Arthurs Tafel- ; 
runde geworden, deren bester und edelster Ritter die Graal- 
prophezeihung vollenden wird. Dieser ist aber in PP der 
aus dem Geschlechte der Graalhüter stammende Perceval. 
Er könnte den gefährlichen Sitz ungestraft einnehmen. Aller- 
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dings ist in PP die Sachlage durchaus nicht klar. Perceval 
ist von vornherein der Ritter, der den Platz besetzen könnte, 
dürfte es aber doch erst, wenn er sich bewahrt hat, also 
am Ende der Graalsuche, wo es ihm wieder unmöglich 
wird, da er in der Gesellschaft des Graals bleibt. Die 
Unklarheit liegt hier daran, dass der Verfasser zwei 
grundverschiedene Quellen, Graallegende und Rittersage, 
zusammenfliessen liess, wobei die beiden ersten Tafeln in 
der dritten aufgingen und alles, was von dem Helden galt, 
den man an ihnen erwartete, auf Perceval übertragen wurde. 
Der Graal bleibt jedoch von der dritten Tafel getrennt, er 
ist wie bei Chrestien bei dem Fischerkönig in einsamer, 
geheimnisvoller Verborgenheit und wird auch nicht an die 
dritte Tafel gebracht, nachdem er gefunden ist. 

Jedenfalls ist Perceval strafbar, weil er sich zur unrechten 
Zeit auf den gefährlichen Sitz setzt. Er wird deshalb auch 
getadelt durch Gottes Stimme, deren Erscheinen an der 
Tafelrunde nichts Auffälliges hat, sobald man bedenkt, dass 
diese ein Gegenstück der Graaltafel ist, wo man jene 
Stimme öfter hörte. Sie erzählt hier in PP, dass Josephs 
Gefäss der Graal genannt wird, wie dreimal schon in PJ 
374. 1087. 1427; zweimal in PM 18. 27; er ist im Hause 
des reichen Fischerkönigs, der den Graalsucher erwartet, 
den Gott zu ihm leiten wird. 

Alle Ritter der Tafelrunde wollen jetzt den Graal 
suchen; man dürfte erwarten, es seien 13 (einschliesslich 
Percevals) gemäss den Plätzen; so ist es auch; es sind: 
1. Mordred; 2. Gawain; 3. Kei; 4. Beduers; 5. Yvain (Uriens 
Sohn); 6. Erec; 7. Sagremors; 8. Dodinaus; 9. Gaheriet; 
10. Lancelot; H. Perceval; 12. Hurgain ; 13. Guirres. 1-5 
finden sich in lateinischer Form bei Gaufrid; 2 — 11 unter 
den Rittern der Tafelrunde im „Erec". Ich nehme an, dass 
Guinereth, Genetez, Guires verschiedene Schreibformen von 
D für denselben Namen sind, den Mo Guirres schreibt. 
Diese Handschrift erwähnt bis zur Graalsuche Beduers nicht, 
zum Ersatz dafür aber Yvain as blances mains. Eine Über- 
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zahl von Riltern würde sich auch ergeben, wenn die 
Schreibung D 421, 6 richtig wäre, wo aufgezählt wird: 
Dodinaus et le fiz a 1a fille a la femme de Malehot; Mo 
löst die Schwierigkeit, denn es steht dort 46blODodinax 
li fix a le dame de Malehaut. 

Von den übrigen in der Einleitung angeführten Namen 
finden wir: Rome, Sibile, Ufer Pendragon, Merlin, Alain, Lot, 
Urien schon bei Gaufrid; Bron, Moses, Joseph in PJ; Antor 
in PM. D 421, 10 (Mo 46b 14) ist Lot der Vater von 
vier Söhnen: Gauvain, Mordred, Guirres, Garies. Agravain 
fehlt. PM 77 kennt 5 eheliche Söhne Lots, D 4?2 Londres 
ist eine schlechte Schreibung für Logres, das sich Mo 46c 9 
an derselben Steile findet. D 454/56, 488 steht Longres; 
est ist das Loegria Gaufrids. 

Carduel ist ja Erec 28 schon Arthurs Residenzstadt 
und wird PM 55/56 bei Gelegenheit der Tafelgriindung erwähnt. 
Elaine ist Nichte Gawains und Arthurs in D, dagegen 
Schwester Gawains in Mo 47a 13 und in Löseth's Fragment; 
man kann nur vermuten, dass letzteres richtig ist. 

D 428, Mo 48b 14 schwört Perceval und nach ihm alle 
andern, immer nur eine Nacht an derselben Stelle zu her- 
bergen, bis er den Graal gefunden habe. So schwören 
Percevaus und an 50 seiner Genossen in Chrestiens Conte 
del graal v. 6105 ff.: 

Et Percevaus redist tout el 

Qu'il ne girra en .1. ostel 

.II. nuis en trestot son eage 

tant que il de) Graal sara .... 



Heranzuziehen ist hier auch Oauchier 25538, wo Per- 
ceval den Schwur tut, immer nur eine Nacht sich am selben 
Orte aufzuhalten, bis er das Hirschhaupt und den Bracken 
wiedergelunden habe, und nicht eher aufzuhören zu forschen, 
bis er die ganze Wahrheit wisse über den Graal. 
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Zu erklären wäre nun der Widerspruch bei Chrestien, 
wo der Held bei dem Besuch des Klausners zwei Nächte 
bleiben soll und dann auch bleibt von Karfreitag bis Ostern, 
ehrest. 7850 Or te pri, sagt der Einsiedler, 
que .II. jors entiers 
Avecques moi ^aiens remagnes. 

7886 heisst es: A le Pasque, acumeni^ 

Fu Percevaus moult dignement. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass Chrestien v. 6105 ff. 
entstellt ist und dass der Schwur eine andere Fassung gehabt 
hätte. So bleibt die Tatsache, dass Chrestien {absichtlich 
oder unabsichtlich) seinen Helden das Gelübde brechen 
lässt. Es kann dann umsoweniger auffallen, wenn dies auch 
in PP geschieht. Zu beachten ist, dass Perceval bei Gau- 
chier V. 26099 noch eine dritte Nacht bei dem Eremiten 
zubringt. Dieser Fortsetzer hat also dabei die Darstellung 
seines Vorgängers unbeachtet gelassen. Wie es bei Gerbert 
ist, geht aus Poivin VI, S. 176 nicht hervor. Wolframs 
Parzival M bringt auch keine Aufklärung. Bei ihm heisst 
das Gelöbnis 

329, 25: ine wil deheinen freude jehn, 

ine müeze alrfirst den gräl gesehn, 
diu wile si kurz oder lanc. 
mich jaget des endes min gedanc: 
da von gescheide ich nimmer 
mines lebens immer. 

Über den Aufenthalt bei Trevrizent heisst es: 501, II 
sus was er da fünfzehen tage. 



1) h. V. K. Lachmann, 5. Afl. 
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Kapitel II. 

Die Graalsuche. 

Zur Untersuchung der folgenden Episoden wurden zum 
Vergleicti herangezogen vorzüglich die Graalversromane 
(Chrestien und Fortsetzer), von denen Birch-Hirschfeld S. 74, 
Nutt S. 10, Suchier-Birch-Hirschfeld S. 144 Inhaltsangaben 
bieten; ausserdem Chrestiens Erec und Beaujeu's Bei In- 
connu. Aus ihnen sind die jedesmal in Betracht kommenden 
Teile dem Inhalt nach kurz mitgeteilt. Bei der Inhalts- 
angabe von PP ist das in eckige Klammern geschlossen, 
was in D steht, aber in Mo fehlt, in runde, was ich aus Mo 
als von D abweichend mitteile. 

I. D 429, 3-438, 23. Mo 48 c 23— 50d 8. 
Perceval trennt sich von seinen Gefährten, findet einen 
Ritter im Grase liegen, der von einer Lanze durchbohrt ist 
(ein Schwert ist ihm in den Helm bis in dieZahne geschlagen); 
ein Maultier und ein Pferd (ein Pferd und ein Schild) sind 
neben ihm angebunden; eine Schöne bejammert und beklagt 
ihn, ihren Geliebten. [Perceval fragt nach seinem Namen 
und hört mit Entsetzen, dass es Hurgain, der Artusritter sei, 
der auf der Graalsuche war.] Ihr Vater hat sie einem Riesen 
verweigert. Dieser raubt sie, als ihr Vater an Artus Hof 
zum Pfingstfest weilt, und will ihr Gewalt antun. Auf ihr 
Geschrei kommt ein Ritter, der den Riesen tötet und sein 
Haupt an einen Zweig hängt. Aus Dankbarkeit sagt sie 
ihm ihre Liebe zu. Sie reiten bis zu einem Zelt; die Jung- 
frauen darin werden ebenso traurig, wie sie vorher fröhlich 
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waren, weil der Ritter, wenn er nicht iortginge, getötet 
würde von dem Orgoilleus de la Lande, dem das Zelt gehört. 
Ein Zwerg kommt auf einem Klepper, schlägt die Schöne 
mit einem Riemen, stürzt das Zelt um und reitet unbehelligt 
weg, weil der Ritter sich nicht mit ihm einlassen will. Der 
Herr des Zeltes kommt und tötet den Ritter, an dessen 
Leiche das Fräulein allein zurückbleibt. Perceval reitet trotz 
ihrer Warnung zum Zelt; es wiederholt sich die Szene mit 
den Jungfrauen und dem Zwerg, den er zu Boden schlägt 
und davon reiten lässt. Der Zeltritter erscheint, wird besiegt 
und an Artus Hof geschickt, wo er unter die Tafelrunde 
aufgenommen wird. [Er wird Gawains Freund und fällt 
später an seiner Seite.] Die befreite Jungfrau wird von der 
Königin autgenommen. Perceval reitet aliein weiter. 

Nach der Inhaltsangabe von PP werde ich immer die 
der entsprechenden Stellen anderer Werke folgen lassen. 

Erec 4306: Erec hört, als er mit seiner Frau durch 
einen Wald reitet, eine Jungfrau schreien; er eilt zu ihr; 
sie bittet ihn, ihrem Ritter zu helfen, den zwei Riesen weg- 
geschleppt haben. Er befreit den arg misshandelten Ritter; 
neben seiner Frau sinkt er infolge seiner Wunden in Ohn- 
macht; sie jammert neben ihm, bis ein Ritter kommt, nach 
seinem Namen fragt und beide mit sich fährt auf sein 
Schloss. 

Erec 140: Die Königin sieht einen Ritter, begleitet von 
einer Dame und einem Zwerge; sie schickt die sie begleitende 
Jungtrau hin, um jener Namen zu erfahren; diese kommt 
unverrichteter Sache zurück, da der Zwerg sie mit einem 
Riemen geschlagen. Erec ergehl es ebenso; da er ohne 
Waffen ist, wagt er den Ritter nicht anzugreifen, besiegt 
ihn später aber in einem Turnier. 

Chrestiens Perceval 4600: 

Perceval verlässt die menschenleere Graalburg, um 
die Stallknechte zu suchen; findet unter einer Eiche eine 
Jungfrau, die um einen Ritter in ihren Armen jammert; ein 
Ritter hat ihm das Haupt abgeschlagen. Sie fragt Perceval, 
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wo er die Nacht zugebracht habe und teilt ihm nach er- 
haltener Auskunft mit, dass der Fischer, der ihm zum Schloss 
den Weg wies, und sein Gastherr ein und derselbe seien. 
Da er von einem Speer durch beide Schenkel verwundet 
sei, bilde Fischen sein einziges Vergnügen, daher sein Name 
Fischerkönig. Sie fragt Perceval, ob er die blutende Lanze, 
den Graal und die SÜberteller gesehen. Ja. Ob er nach 
ihnen gefragt habe. Nein. Seinen eigenen Namen weiss 
er nicht, errät ihn aber als Perceval le Galiois. Besser heisse 
er li Kaitis, meint sie, denn hätte er gefragt, so wäre der 
König geheilt und grosses Glück entstanden. Eine schwere 
Sünde laste auf ihm, denn seine Mutter starb aus Kummer 
bei seinem Weggang. Perceval fragt nach dem toten Ritter; 
als er hört, es sei ihr Geliebter, will er sie rächen; sie zeigt 
ihm den Weg, auf dem der Mörder davongeritten und 
erzählt ihm von dem Schwerte der Graalburg. Perceval 
verlässt seine Base und trifft auf einem Klepper eine 
jammernde, misshandelte Frau. Sie ist die Dame des Zeltes, 
in das er einst eingedrungen ist. Sie bittet ihn zu fliehen, 
da sonst ihr Gatte, der Orgellous de la Lande, ihn töten 
würde. Dieser erscheint, fordert Perceval heraus wegen 
jenes früheren Ereignisses, wird aber besiegt und muss sich 
mit seinem Weibe an Arthurs Hof begeben. 

Gauchier 23780: 

Perceval reitet in einem grossen Wald, sieht unter einer 
Eiche einen toten Ritter; Pferd und Schild sind an einem 
Zweige festgebunden. Der Ritter ist von einer Lanze durch* 
bohrt, ein Schwert ist ihm durch den Helm bis in den Kopf 
geschlagen. Perceval reitet weiter und findet auf einer 
Heide bei einer Quelle eine Schöne in Schmerzen versunken; 
sie hat ihren Geliebten verloren; er hat sie hier zurück- 
gelassen, wollte wiederkommen, ist ausgeblieben. Er fragt 
nach seinem Schildwappen und erzählt ihr, dass der Ritter 
tot im Walde liege; dann fragt er nach seinem Namen; er 
hiess Odiniaus. Perceval reitet allein weiter, komml über 
einen Fluss zu einer Burg, wo ein Riese seit zwei Jahren 
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eine Dame in schimpflicher Gefangenschaft hält. Er tötet 
den Riesen und reitet weiter. 

Das erste Abenteuer Percevals stellt sich nach PP als 
ein aus mehreren Stücken zusammengesetztes dar: eine 
Jungfrau wird von einem Riesen geraubt; sie wird von einem 
Ritler befreit, der den Riesen lötet; dieser wird erschlagen 
von dem Zeltritter, den die Rache trifft in Gestalt des Helden. 

Befremden erregtes, wie schon Heinzel (Gralrom. S. 121) 
sagt, dass „Perceval Hurgain nicht erkennt, mit dem er vor 
drei Tagen ausgeritten war. Auch ist schwer anzunehmen, 
dass der Dichter den Toten neben der trauernden Geliebten 
sich mit geschlossenem Visier vorgestellt habe." Jedenfalls 
hätte er ihn doch an der Rüstung oder am Wappen erkennen 
müssen. Da ist es wichtig, dass Hurgains Name und das 
D 430, 1—8 entsprechende Stück Mo 48 d ganz fehlt. Hier 
heisst Percevals Frage einfach: Demisele, tres quant esties 
vous en sa compagnie? Der Zusatz ist also eine ungeschickte 
Interpolation des Schreibers von D. Ferner ist nach Mo 
48d 1 der Ritter nicht nur durch eine den Körper durch- 
bohrende Lanze, sondern noch durch ein Schwert verwundet, 
das ihm bis auf die Zähne im Helme steckt. Mo 48 d 2 
sind nicht ein Pferd und ein Maultier am Baum angebunden, 
sondern ein Pferd und ein Schild; in Mo hat der Riese das 
Fräulein auf seinem ceval entführt, in D 430, 21 lässt er 
sie auf das Maultier steigen. Mo sagt nicht, dass der Zelt- 
ritter später an Gaiivains Seite fällt. 

Die im Erec enthaltenen Episoden sind immer wieder 
benutzt und verarbeitet. Aus der Darstellung in Chrestiens 
Perceval kann man das reine Ritterabenteuer mühelos heraus- 
schälen, indem man alles das, was auf den Graal Bezug 
hat, weglässt; wir erhalten dann folgende Vorgänge: Der 
Held findet die um ihren erschlagenen Freund trauernde 
Dame, will sie rächen, rächt aber nicht sie, sondern die 
Dame des Zeltes an dem Zeltritter, ihrem Mann, Orgueilleus 
de la lande. Bei Gauchier sind beachtenswert die engen 
Übereinstimmungen mit Mo. 
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Das in PP erzählte Abenleuer findet sich in derselben 
Fassung nicht in den angeführten Romanen, wohl aber seine 
einzelnen Teile. Dass der PP Verfasser sie nicht selbst er- 
dichtet hat, ist selbstverständlich, da sonst die anderen 
Schriftsteller ihm gefolgt sein müssten. Es bleiben zwei 
Möglichkeiten: 1. Der Verfasser hat das Abenteuer aus einer 
Quelle entlehnt, aus der zugleich die andern schöpften, 
diese wäre dann verloren, oder 2. er hat die übrigen als 
Quelle benutzt. Diese Annahme lässt sich m. E. auch be- 
weisen, wenn man dem Entstehen der Episode an der Hand 
der drei Vorlagen nachgeht, denen der Verfasser hier ver- 
hältnismässig selbständig gegenübersteht. Der Keim der 
Episode liegt in G^uchiers Riesengeschichte, woraus jener 
den Raub des Fräuleins entnahm. Geschickt knüpfte er an 
das schon Erzählte an, indem er ihn zur Zeit des vorher 
geschilderten Pfingstfestes geschehen lässt. Ein Ritter eilt 
der geraubten Jungfrau zu Hülfe. Es ist möglich, dass der 
Dichter in diesem Punkte bei der Gestaltung der Episode 
von dem Erec beeinflusst wurde; vielleicht ist es aber 
müssig, für einen so allgemein verbreiteten Zug der Ritter- 
geschichten nach einer bestimmten Quelle zu fragen. Die 
ganze Geschichte mit der Zeltdame konnte er, da er das 
Dümmlingsmotiv nur kurz ausführt, nicht gebrauchen, doch 
nahm er aus Chrestiens Erzählung das Zelt und den Zelt- 
ritter, dessen Namen gar er beibehielt; dieser tötet wie der 
ungenannte Ritter bei Chrestien den Geliebten, wird aber 
von Perceval besiegt. Die Rache ist also beibehalten, nur 
die Ursachen sind verändert. Aus dem Erec kam der bos- 
hafte Zwerg hinzu'), und das Ganze wurde an Percevals 
Graalsuche geknüpft durch geradezu wörtliche Benutzung ! 
Gauchier's. Bei der folgenden Zusammenstellung lege ich 
den guten Text von Mo zu Grunde: 

1) Bei Pseudo Gauctiier 16403 kommt auch ein tückischer Zwerg 
vor; doch ist das hier durchaus nicht in Betracht zu ziehen. 
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Gauchier 23780: Or vous dirai de Perceval, 
Qui cevauce sor son ceval. 
Des le matin deci a prime 
Onques de cevaucier ne fine 
Parmi la grant forest ramee, 
la estoit pres tierce sonnee 
Et asses pres de müedi, 
Quant desous .1. cesne coisi 
.1. cevalier mort estendu. 
Et son ceval et son escu 
Tout atacie a une brance; 
Et li cevaliers d'une lance 
Estoit parmi le cors ferus, 
Si que li fers estoit issus 
Tout outre, pres d'une bracie, 
Et une espee ot ambrocie 
Parmi son elme ens en la teste. 

Mo 48 c 33 Et cevauca parmi le forest toute jor desd 
a prime. Ensi com il cevaucoit, si regarda joste lui a se- 
nestre et vit. .1, cevalier qui estoit ferus d'une lance parmi 
le cors, si que li lance i estoit encore, et si avoit une espee 
embrocie parmi son hiaume, desci es dens, et dejoste lui 
si avoit .1. ceval atacie et un escu, et joste le cors avoit le 
plus bele demisele. 

Die Übereinstimmungen sind zu gross, um zufällig 
sein zu können. An Chrestien wiederum sich anlehnend, 
lässt der Verfasser die Geliebte neben dem Leichnam 
jammern. 

Die hier nicht benutzten Zeilen Chrestiens, welche sich 
auf den Graal beziehen, hat der Verfasser später noch 
verwandt. 

Ich übergehe zunächst die in PP folgende Episode 
von der Hirschjagd, um ihre zwei getrennten Teile nachher 
zusammen zu behandeln. 
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2. D 445, 22-4ri,2. Mo 53c 28— 53d 35. 
Perceval gelangt nach langer Abetiteuerfahrt zu seinem 
elterlichen Haus, von dem er nur noch schwache Erinnerungen 
hat. (Er kommt in le gaste forest, wo sein Vater gelebt 
und seine Mutter.) Seine Schwester eilt ihm entgegen; mit 
einer Nichte (Mo .11. nieces) hilft sie ihm die Waffen ablegen, 
fängt an zu weinen und erzählt: Ich hatte sieben Brüder f 
(un frere); mit meiner Mutter und meinem jüngsten Bruder 
blieb ich zurück nach dem Tode des Vaters Alain. (Zu 
seinem Hinscheiden sendet Jesus die Stimme des hlg. Geistes.) 
[Vor seinem Sterben wurde ihm durch Gottes Stimme ver- 
kündigt, dass sein Nachkomme die Graalweissagung erfüllen 
soll, dass sein Vater Bron in diesem Lande ist, dass er 
ihm die Obhut gab über seine Brüder und dass sein Sohn 
an Arthurs Hof gehen wird. Dort erfährt derselbe, wie er 
das Haus seines Grossvaters finden und diesen von seiner 
Gebrechlichkeit heilen wird. Sobald die Stimme verschwindet] 
{als der Vater tot ist) reitet ihr Bruder (der gar jung und 
arm an Wissen war) trotz der Mutter Bitten an Artus Hof. 
Die Mutter stirbt aus Kummer (das hat ihm wohl geschadet). 
[Die Schwester bleibt allein zurück, muss weinen, wenn sie 
Ritter sieht; der Mutter Tod schmerzt Perceval sehr] er gibt 
sich zu erkennen; ist erstaunt, dass der Graalhüter sein ( 
Grossvater ist, er ist noch nicht bei ihm gewesen, trotzdem 
er ihn lange (3 Jahre) gesucht, will aber zu ihm. Die 
Diener sind traurig, als sie ihre Herrin einen fremden Ritter 
küssen sehen, aber froh, als sie hören, wer es ist. Die 
Schwester will den Bruder bei sich behalten. Er will nach 
Vollendung seines Werkes zu ihr zurückkehren. Sie will 
ihn zum Eremitenoheim, Alains Bruder, führen, damit er 
die an der Mutter begangene Sünde beichte und Rat hole. 
[Jener hat oft erzählt von dem Gefäss und der Tafel, von 
Moses und dem leeren Platz und der inneren Befriedigung 
der Guten] (er ist ein gar heiliger Mann und aus Jerusalem 
gekommen, einer der Brüder Alains; hat viel gebetet, dass 
Perceval's Vorhaben gelingen möge; hat von den Vorfahren, 
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Joseph, Bron und dem Graalgefäss mit Christi Blut, dass 
Perceval übergeben werden soll, erzählt). Die Schwester sagt 
dem Eremiten, Perceval sei ihr Bruder; jener tragt ihn, ob 
er schon beim Oraal gewesen. Nein. Er, der Erem., habe 
an Josephs Tafel die Stimme des hlg. Geistes gehört, der 
ihnen befahl, in ferne Gegenden nach Westen zu gehen, 
und seinem Vater, dem Fischerkönig, In die Gegend, wo 
die Sonne niedergeht. Dieser werde nicht sterben, bis 
Alains Sohn soviel Rittertaten vollführt, dass er der beste 
Ritter der Welt sei; dann werde er Brons Haus finden, der 
ihm den Graal übergeben werde. Deshalb verbiete er ihm, 
Ritter zu töten [bei Frauen zu schlafen; seine alten Sünden 
hätten ihm geschadet und ihn daran gehindert, Brons Haus 
zu finden]; er solle für die Seele der Mutter beten {und 
für sie, die aus Kummer über ihn gestorben sei, leiden), 
sich vor Sünde und niedriger Gesinnung hüten, da er 
aus einem Gott wohlgefälligen Geschlecht stamme. — 
Perceval nimmt am andern Morgen nach der Messe Ab- 
schied. 

Chrestiens Perceval 7591 : 

Perceval hat das Gedächtnis verloren und die Erinnerung 
an Gott; seit 5 Jahren betritt er keine Kirche mehr; 60 
Gefangene schickte er an Arthurs Hof. Am Karfreitag reitet 
er vollständig bewaffnet einher, trifft eine Prozession büssender 
Ritter und Damen, die von einem Einsiedler kommen; sie 
halten ihn an; er kommt zur Besinnung, lässt sich den 
Weg zum Eremiten zeigen, beichtet diesem und nennt seinen 
Namen. Der Klausner sagt ihm, die Sünde an der Mutter, 
die aus Kummer über seine Abreise starb, habe ihm geschadet, 
deshalb fragte er nicht nach dem Graal. Er sei der Bruder 
seiner Mutter und desjenigen, der mit dem Graal bedient 
wird; dessen Sohn sei der reiche Fischer. Perceval solle 
die Messe besuchen, Gott fürchten, den Jungfrauen bei- 
stehen; er solle zwei Tage bei ihm bleiben und Busse tun 
bis Ostern. So geschieht es. 
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Gauchier 25745: 

Perceval kommt en la gaste forest zum mütterlichen 
Haus, kennt sich kaum aus; in einer Jungfrau erkennt er 
seine Schwester, Sic weint, weil der Anblick eines Ritters 
sie an ihren jungen Bruder erinnert, der Ritter sah und 
dann an Arthurs Hof ritt; die Mutter starb aus Kummer, 
sie blieb allein zurück. Perceval gibt sich zu erkennen, grosse 
Freude. Die Diener wundern sich darüber. Perceval will 
zum Ereniitenoheim gehen, der seine Mutter in seiner 
Kapelle begraben, um das Grab zu sehen. Er reitet mit 
der Schwester hin; unterwegs will ein Ritter diese entführen. 
Perceval tötet ihn. Er hört die Messe beim Einsiedler, der 
der Bruder seines Vaters ist, ihn zunächst nicht erkennt und 
der Mutter Grab zeigt. Perceval beichtet; wird getadelt, 
den Ritter getötet zu haben; er will, vergeblich, etwas vom 
Graal erfahren. Nach frommen Ermahnungen durch den 
Oheim kehren Perceval und seine Schwester heim; sie sucht 
ihn vergeblich dazuhalten; er will zu ihr zurückkehren und 
reitet fort. 

Wie zerfahren die Darstellung in D Ist, zeigt ein Ver- 
gleich von D420 mit D 445-- 51. Es wird 420 ein Sohn 
erwähnt, 446 sind es dereji sieben; 420 wird von Percevals 
Aulbruch berichtet, von der Mutter hört man garnichts, 
erst 446 erfährt man, dass sie beim Wegreiten ihres Sohnes 
gestorben ist. 446 wiederum soll einmal Perceval davon- 
gegangen sein, wie er die Stimme hört; nach dem Satz 
vorher bleibt er mit Mutter und Schwester zurück. In Mo 
herschen diese Widersprüche nicht; es sind auch noch andere 
Unterschiede vorhanden. Es wird z. B. hier in D einiges 
noch einmal erzählt, das sich in D schon an früherer Stelle 
(419/20) und in Mo an anderer findet, so die von dem 
Graal ausgehende innere Befriedigung (Mo59d). Das Er- 
scheinen der göttlichen Stimme bei Alains Tod führt in D 
wieder zu dem Widerspruch, dass einmal Perceval an 
Arthurs Hof etwas über seine Graalaufgabe hören soll, dann 
aber fast alles schon an des Vaters Sterbebett erfährt. Was 
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die Stimme verkündet, wird in Mo nicht gesagt, und Alain 
sendet seinen Sohn an Arthurs Hof. Die Nachrichten über 
Bron bringt Merlin schon an einer D 419 entsprechenden 
Stelle. Dem Ziisatnmenhang gemäss kfnnt Mo nur einen 
Sohn 53c 23, die Zahl ist ausgeschrieben; die VII in D ist 
wohl aus un verlesen, belanglos ist die Zahl von 2 Nichten; 
wichtig aber, dass Percevals Qraalsuche schon drei Jahre 
dauert (D moult). 

Ich halte die Darstellung in Mo, weil sie zusammen- 
hängend und in sich begründet ist, für die richtige und 
ursprüngliche. Sie leidet zwar auch an dem Fehler, dass 
die Person Alains nicht genügend zur Einheit gestaltet ist; 
man weiss nicht recht, war er ein Ritter oder ein Gottes- 
mann. Der D Bearbeiter hat durch seine Veränderungen 
den geistlichen Charakter etwas mehr hervortreten lassen. 
Weder in D noch in Mo ist Alains Anteil an der Erziehung 
seines Sohnes recht zu erkennen. Aus Mo geht ganz klar 
hervor, dass dieser wie bei Chrestien in le gaste forest 
unter der Mutler Schutz aufwächst, ohne ritterliche Erziehung, 
trotz des Vaters, von den wir nur wissen, dass er dem Sohne 
den Auftrag gabj an Arthurs Hof zu gehen. (Von jenem 
Wald heisst es D 445 II ala tant par la forest, qu'il s'ebasti 
sor la maison son pere; Mo 53 b Et vint un jor en le gaste 
forest, u se mere avoit conversee et ses peres autresi; 
Chrestien 1289 Li fius a la vaive dame, de le gaste forest 
soutaine; 4135 Ma mere veoir vois, qui seule manoit en 
cel bois, qui la Gaste Forest a nom; Gauchier 25760 En 
la gaste forest entra, u mainte fois este avoit.) 

In PP tritt der Sagenverwicklung gemäss die mit dem 
Graalhütergeschlecht verbundene Gestalt des Vaters etwas 
mehr in den Vordergrund, als bei Chrestien, wo Perceval 
durch die Mutter damit verwandt ist, und der Vater vor 
der Geburt des Sohnes umkommt. Bei Gauchier 26143 ist 
der Eremitenoheim des Vaters Bruder, wie in PP, (bei Chrestien 
der der Mutter). Ausser der dürftigen Jugendgeschichte 
muss man auch den Umstand auf Crestiens Einftuss zurück- 
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führen, dass der Mutter Tod so sehr hervorgehoben wird 
und dass Perceval denselben bei diesem Besuch des Ein- 
siedlers erfährt. Nach Gauchier erhält er in PP eine Schwester. 
(Chrestien 1650 spricht von zwei Brüdern, die im Turniere 
umkommen; doch hat nach PJ Alain in Mo nur einen Sohn; 
s. d. Stammbaum S. 69.) Chrestien wird bei dem zweiten 
Aufenthalt bei dem Eremiten besonders benutzt (s. S. 58 ff. 
u. 21 f.). Alles, was in PP aus der Graalgeschichte erzählt 
wird, stammt natürlich aus PJ, unerwähnt war bisher, dass 
Bron auf Befehl des hlg. Geistes nach Westen gezogen ist, 
ebenso wie die ganze Graalgemeinde, dorthin u li soleil 
avaloit; D 449/50. Mo 53b— 53d. PJ 1429. 1465. 1472. 



3. D 451—52. Mo 54a— 54c 6 
In ihren Hauptzügen ist auch diese Episode aus 
Gauchier (s. S. 31) entlehnt. Perceval reitet mit der Schwester 
heim, tötet an einem Kreuzweg, wo er oft gewesen, einen 
Ritter, der sich der Schwester bemächtigen will, nachdem 
er, in Gedanken an seine Aufgaben versunken, die Heraus- 
forderung nicht hörte und erst auf den Ruf der Schwester 
achtgibt; diese will ihn bei sich behalten, er will wieder- 
kommen. In PP findet alles dieses erst nach der Fahrt 
zum Eremiten statt, bei Gauchier dagegen während derselben. 
Auch Gerbert, Gauchiers Fortsetzer, kennt einen Besuch 
Percevals bei seiner Schwester und dem Klausner (Potvin VI, 
S. 176), folgt dabei im allgemeinen seinem Vorgänger, legt 
jedoch das Zusammentreffen mit dem Ritter nach dem 
Besuch, der Ritter wird aber nicht getötet. Man kann wohl 
annehmen, dass der Verfasser von PP Gerbert nachahmte, 
wenn er den Kampf erst auf der Heimkehr stattfinden lässt. 
Es wäre dies allerdings das einzige Mal, wo er ihn benutzt 
hätte; trotzdem wäre es garnicht unwahrscheinlich, zumal 
er sagt, dass ausser Chrestien noch andere Dichter (li autre 
troveor) von einem Besuch des Helden bei dem Oheim er- 
zählen. 
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Es könnte sonderbar erscheinen, dass Perceval sofort 
nach der Beichte einen Ritter tötet Die Sachlage wird 
dadurch gemildert, dass der Verfasser ihn ganz in Gedanken 
versunken sein tässt, ein Motiv, das er aus Chrestien ent- 
lehnte; zwar nicht in Gedanken an Blancheflour, die in PP 
nicht vorkomint, aber an die Graalsuche und die Dame 
des Schachbretts. Äusserlich ist sein Verhalten wie bei 
Chrestien; er hört wohl die Herausforderung, kümmert sich 
zunächst nicht darum, wendet dann aber, als er angegriffen 
wird, dem Gegner sein Pferd entgegen (vgl. Chrestien 5623. 
5676). 

Einen Anklang an die Erziehung durch die Mutter 
bilden wiederum die Worte D 451, 6 quant il meignoit en 
la maisbn sa mere (Mo 54a 4); es ist das ein neuer Beleg 
dafür, wie wenig es dem Verfasser von PP gelungen igt, 
die Jugendgeschichte einheitlich zu gestalten durch richtige 
Verschmelzung der Charaktere des verwaisten Rittersohnes 
und des Kindes des Graalpriesters. Der Mutter Name er- 
fahren wir nirgends, ebenso wie Chrestien sie nie nennt, 
sondern nur durch besondere Epitheta kennzeichnet. 



4. D 453-457. Mo 54c 8— 56a 31. 
Perceval verlässt seine Schwester, er trifft einen Ritter 
mit einer ausserordentlich hässlichen Dame, bei deren Anblick 
er lacht und sich bekreuzigt. Von jenem nach dem Grunde 
gefragt, antwortet er, er möchte gern wissen, ob jene ein 
Weib oder ein Teufel sei. Der Ritter, welcher seine 
Begleiterin für sehr schön hält, will diese Beleidigung rächen 
und wird besiegt; er nennt sich Beaux Mauves. Perceval 
meint, er sei vielmehr bon et beau und sendet ihn mit 
seiner Freundin Rosete la Blonde (li Bloie Mo 55 b 6) an 
Artus' Hof, Kei sieht sie dort vom Fenster aus kommen, 
kündigt der Königin das Erscheinen einer der schönsten 
Damen an, sodass sie mit ihren Fräulein neugierig herbei- 
eilt; ebenso der König und die Barone; alle lachen. Als 
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jene beiden im Saale erscheinen, kann Kei sich nicht enthalten, 
an ihnen seine Spottsucht auszulassen, derart, dass Arthur 
itin nur im Amt lässt des Versprechens wegen, das er 
seinem Vater Antor gegeben. Der Ritter bleibt bei dem 
König; die Jungfrau bei der Königin; sie wird die schönste 
Dame der l^elt. 

Gauchier 25331 : 

Perceval trifft im Walde einen Ritter mit einer sehr 
hässlichen Dame, die wie ein Teufel aussieht; er lacht über 
sie. Der Ritter fordert ihn heraus, wird besiegt und soll 
an Artus' Hof ziehen; er heisst Biau Mauvai, doch sei er 
bons et biaus, meint Perceval. Der Ritter hält die hässliche 
Dame für sehr schön, es ist Rosete; er zieht mit ihr nach 
Caradigan, wo die Ritter am Fenster stehen. Sagremors 
bemerkte sie zuerst; Kei benachrichtigt die Königin und 
wird vom König gescholten, weil er den Ritter verspottet. 
Dieser bleibt bei Artus, seine Dame bei der Königin ; sie 
wird so schön, dass man in der Gegend davon spricht. 

Le Bei Inconnu 1483: 

Der Bei Inconnu will einer Schönen zu einem Sperber 
verhelfen, den der Schlossherr Girflet als Preis für die 
schönste Jungfrau ausgesetzt hat. Derselbe beansprucht 
aber nachher den Sperber für seine Freundin Rose Espanie; 
sie reitet neben ihm und ist sehr hässlich. Er hält sie für 
die schönste und fordert jeden heraus, der sie nicht für 
schön hält. Nach hartem Kampf besiegt der Bei Inconnu 
seinen Gegner und sendet ihn zu Artus. 

In der Darstellung dieses Abenteuers zeigen sich nur 
zwei Unterschiede zwischen D und JVlo. Hier ist der 
Zwischenfall mit Kei weitläufiger erzählt (bei Hucher 60 
Druckzeilen, in Mo 116 Zeilen); wir erfahren dabei aueb, 
woher er seinen hässlichen Charakter hat. Ausserdem heisst 
das hässliche Fräulein Rosete la Bloie. Riseute la Bloie ist 
bei Gauchier 27326 die pucele de mal aire, 30100, 22604; 
die Perceval den Bracken wegnimmt. Im Bei Inconnu heisst 
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die Hässlictie Rose Epanie. Vielleicht ist der Beiname la 
Bloie der ursprüngliche, sodass dann von dem Verfasser 
die pucele de mal aire mit dieser hässlichen Dame verwechselt 
wäre. Wenn die Alte, welche in PP den Bracken raubt, 
keinen Namen führt, so könnte das nur für diese Annahme 
ins Gewicht fallen. 

Mennung (Der Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu, 
Diss. Halle 1890.) meint, Gauchier und D hatten den Bei 
Inconnu als Quelle benutzt. Meiner Ansicht nach kann 
man bei den engen Beziehungen zwischen Gauchier und 
PP gerade auch in dieser Episode höchstens annehmen, 
dass Gauchier zwischen Bl und PP vermittelt. Unzweifel- 
haft ist es, dass Gauchier allein hier als Quelle für PP in 
Betracht zu ziehen ist. 

Die Erinnerung an ein Versprechen, das Arthur Kei's 
Vater Antor gegeben, weist auf eine schon oben erwähnte 
Stelle in PM 88 zurück; dort wird auch erzählt, dass Kei 
die bösen Charaktereigenschaften von seiner Amme, einer 
Dirne, erbte, die ihn säugte, während seine iMutter Artus 
nährte. 

Die engen Beziehungen zwischen G und PP mag 
folgende Zusammenstellung veranschaulichen: 

1. G 25409: Le coi avoit plus noir que fer. 

Mo 54c: Car sacids qu'ele avoit le col et le viaire 
et les mains plus noires que fer. 

2. G 25538 ff. : lou ai a non le Biau Mauvai 

Percevaus dist: Se Dex me voie, K'ens vostre non a men- 
90nge. Car je vous di bien sans aloigne, Que biaus man- 
vais n'estes vous mie, Mais bons et biaus. 

Mo 55a: Et li demanda son nom et li cevaliers re- 
spondi qu'il avoit non li Biaus Mauvais, et Perceval respondi: 
Dans cevaliers en votre non a voir et si i a men^onge, car 
biaus mauvais n'estes vous raie, mais buens et biaus. 

3. G 25692: Dites moi . . . . Se plus en a en vostre 
terre, Une autele en iroie querre, Se jou le quidoie trover. 
(Worte Keis.) 
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Mo 55d: Lors pria le roi qu'il demandast 1e cevalier 
u il le prist e( s€ jl i avoit plus et s€ il en porroit recovrer, 
s'il i aioit. 



5. D 458—462, 6. Mo 56a 32— 57d 15. 

Perceval reitet bis zu einer Furt, neben der eine schöne 
Wiese liegt mit einem reichgeschmückten Zelt und will sein 
Pferd tränken. Ein Ritter fordert ihn deshalb heraus, lässt 
ihm, da er ihn ohne Lanze und Schild sieht, erst diese 
Waffen durch eine Jungtrau bringen. Im Kampf fällt der 
Ritter in die Furt (auf die Wiese). Perceval steigt ab, da 
er nicht zu Pferde gegen einen Gegner zu Fuss kämpfen 
will. Sein Gegner muss um Gnade bitten, soll erst angeben, 
weshalb er die Furt bewacht. «Er ist Urbain, der Sohn 
der Königin Naire Espine, hatte sich bei fürchterlichem 
Wetter im Walde verirrt, die schönste Jungfrau getroffen, 
der er nachritt bis auf ein Schloss, wo sie ihm ihre Lietie 
gewähren will, wenn er bei ihr bleiben wird. (Er will sich 
nicht verliegen; darum soll er die Furt hüten.) Seit jener 
Zeit ist er dort; neben dem Zelt liegt das nur für ihn und 
seine Freundin sichtbare Schloss. Nur 7 Tage fehlen an 
sieben Jahren (8 Tage an einem Jahr), dann wäre er der 
beste Ritter der Welt gewesen. Perceval würde, wenn er 
dort bliebe, in einem Jahre den Preis der Ritterschaft be- 
kommen." Er lehnt ab; während er noch mit dem Ritter 
der gefährlichen Furt spricht, entsteht grosser Lärm. Eine 
Stimme flucht Perceval und ruftUrban zu: Beeile dich oder 
du hast meine Liebe verwirkt. Dieser fällt ohnmächtig nieder. 
Aus seiner Betäubung erwacht, will er davonreiten, wird 
aber erwischt und soll den Zwischenfall aufklären. Wieder 
mahnt die Stimme. Perceval will den Ritter nicht loslassen. 
Da kommt eine gewaltige Schar grosser, schwarzer Vögel, 
die ihm die Augen aushacken wollen; sein Gegner greift 
ihn auch wieder heftig an. Perceval wehrt sich gegen beide 
Feinde, tötet einen der Vögel, der sich in eine tote Jungfrau 
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verwandelt und von jenen fortgetragen wird. Der aufs neue 
Überwundene Ritter erzählt, der Lärm kam von dem Schloss, 
das meine Freundin aus Trauer über micfi zerstörte, ihre 
Stimme war es aucti, die man hörte; sie kam mir mit ihren 
Jungfrauen in Vogelgestalt zu Hilfe; die Tote ist meine 
Schwester; jetzt ist sie in Avalion. Perceval lässt den Ritter 
ziehen und sieht ihn seinen Blicken plötzlich entschwinden. 

Gauchier 24154: 

Perceval reitet durch den Wald, ein Waliser weisst 
ihm den Weg zu einem Abenteuer. Er kommt an einen 
Fluss, wo unter einem Baume auf einem Stein eine In- 
schrift steht; daneben ist ein Zelt mit weissen Waffen und 
weissem Streitross davor. Als er zu der Furt gelangt, wird 
er von einem Ritter herausgefordert, den er besiegt. Es 
ist der weisse Ritter, der den gü6 amoureux bewacht. 
Während fast 5 Jahren hat er manchen Ritter besiegt; die 
Geschichte der Furt steht auf dem Stein. Zehn Jungfrauen 
haben sich sechs Jahre lang hier aufgehalten; mancher Ritter 
kam zu ihnen und blieb zwei oder mehrere Monate; diese 
Ritter forderten jeden, der den Fluss überschreiten wollte, 
zum Kampfe heraus. Derjenige nun, der 7 Jahre hier aus- 
halten wird, wird der beste Ritter sein. Perceval zieht 
weiter, sein Gegner an Arthurs Hof. 

Le Bei Inconnu 317: 

Der Ritter Bliobieris bewacht eine Furt seit mehr als 
7 Jahren und erwartet die vorbeiziehenden Ritter in einer 
Laube mit seinen Dienern. Der Bei Inconnu, von seiner 
Freundin und einem Knappen begleitet, reitet durch das 
Wasser, wird herausgefordert und besiegt den Gegner, den 
er an Arthurs Hof sendet. 

Der Unterschied D's von Mo ist eigentlich nur eine 
Verschlechterung. D 459, 22 bleibt es dunkel, wie der 
Ritter dazu kommt, dort bei seiner Freundin Ritterruhm zu 
erwerben. Mo ist ganz klar; er wird zum Wächter der 
Furt bestellt, .ensi por^s avoir le delit de moi et mainlences 
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cevalerie. Unklar ist D auch darin, wie lange man dort 
Wacht halten muss, um der beste Ritter der Welt zu werden, 
sieben Jahre oder ein Jahr; Mo 56d 28 hat nur ein Jahr 
ausgeschrieben. Die .VII. in D ist wohl aus un verlesen, 
wenn auch jene Zahl eine ziemliche Rolle in diesen Aben- 
teuern spielt. D 460, 5 ist unverständlich: Tot ausi comme 
Perceval palloit au cevalier et il deffandoit le gue; aus Mo 
57a 16 et il li deffendoit le gu^ perellos a garder, wird der 
Sinn klar. 

Von PP, G und Bl enthält PP bei weitem die beste 
Ausgestaltung des Abenteuers, das in ganz primitiver 
Form in BI vorliegt; während G eine schlechte Weiter- 
entwicklung zeigt. Es ist ausgeschlossen, dass G oder 
(nach Mennung) Bl in diesem Falle Quelle von PP waren. 
Bei G ist das Abenteuer wesentlich anders als in PP. 
Davon ausgehend wies Nutt a. a. O. 129 mit Recht die 
Annahme (Birch-Hirschleld's) zurück, dass G als Quelle D 
benutzt habe; fast alle D Abenteuer kommen in G vor; nur 
dieses, eines der schönsten und besten, nicht, statt dessen 
finden sich bei Gemeinplätze. 

Eine gemeinsame Quelle für PP, G und BI anzunehmen, 
wäre müssig, da der Grundstock: Kampf um eine Furt, viel 
zu allgemein ist. Der PP Verfasser hat hier aus einer 
unbekannten Quelle geschöpft. Nutt hält den Kampf mit 
den Vögeln für ein „genuine celtic märchen"; Heinzel, 
Gralrom. 23, Anm., meint, das Motiv: Schutz eines Helden 
durch eine Frau in Vogelgestalt könne auch germanisch 
sein und weist auf die Thi/»reksage hin. 



6. D 462, 6 463, 16. Mo 57d 16-58b 16. 
An einem Kreuzweg sieht Perceval in einem Baum 
zwei nackte Kinder von sieben (sechs) Jahren; er beschwört 
sie, ob sie von Gott wären. (Eins der Kinder antwortet.) 
Sie sagen, sie kämen aus dem Paradies, um ihm im Auf- 
trage des hlg. Geistes den Weg zu zeigen zu seinem Gross- 
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Vater Bron, dem Graalhüter; er solle den Weg zur rechten 
einschlagen. Baum, Kinder und Kreuz verschwinden vor 
seinen Augen; als er noch überlegt, ob er jenen Weg ein- 
schlagen soll, fährt ein grosser Schatten siebenmal vor ihm 
hin und her; eine Stimme aus dem Schatten (es ist Merlin, 
der spricht) ermahnt ihn, den Weg einzuschlagen. Perceval 
will noch mehr erfahren, erhält aber keine Antwort; er 
schlägt den bezeichneten Weg ein. 

Gauchier 33755: 

Perceval erblickt auf einem Baume ein Kind von 5 
Jahren; er fragt es nach seinem Namen, Alter und nach 
dem Fischerkönig; es zeigt ihm nun den Weg zum Mont 
Dolereus, steigt im Baum empor und entschwindet seinen 
Blicken. 

Auch hier hat Mo wieder den guten, richtigen Text. 
Abgesehen von dem Alter der Kinder {D scheint eine Vor- 
liebe für die Zahl 7 zu haben), ist wichtig die Richtig- 
stellung des Satzes D 463, 12 ff., der unverständlich ist: 
Quant Perceval atendi la voiz, si en fut moult liez et l'apela 
moult durement, por ce qu'il voloit paller a lui; mes il ne 
respondi mot. Et quant Perceval vit, que la voiz ne li 
respondi, si ala la voie, que li enfanz li enseignerent. Man 
versteht nicht, wer gerufen wird und wer nicht antwortet. 
Aus Mo 58b I geht hervor, dass dies Merlin ist, denn dort 
sagt die Stimme: Perceval, Merlins, dont tu as tant o( parier, 
te fait savoir, que tu n'aies mie en despit . . . . (D dagegen 
463, 6: N'aies pas en despit . . .) 

Die kurze Episode setzt sich aus zwei deutlich trenn- 
baren Teilen zusammen : 

1. die Belehrung durch die Kinder; 

2. durch Merlin, der hier zum erstenmal als treuer 
Eckehard Percevals auftritt, wie er es so oft für die Könige 
der Tafelrunde war. 

Die erste Belehrung ist aus Gauchier entnommen; 
denn ich glaube nicht, dass die Zahl der Kinder dagegen 
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sprechen kann; dort wird Perceval, trotzdem er nach dem 
reichen Fischer fragt, zum Mont Dolereus gewiesen, wo er 
sein nächstes Abenteuer findet; hier zur Graalburg, wohin 
er gleich nachher gelangt; zu beachten ist, dass nach Mo 
nur ein Kind antwortet. Auch die Herkunft der Kinder aus 
dem Paradies scheint vom Verfasser erdacht zu sein nach 
der Erklärung, die der Graalkönig für die Erscheinung des 
Kindes bei Gauchier 34819 ff. gibt — wie das Kind in dem 
Baum gen Himmel emporstieg, so soll der Mensch seine 
Gedanken zu Gott emporheben, damit er ins Paradies 
komme — indem er annahm, dass eben das Kind bei 
Gauchier aus dem Paradiese stammt und dahin zurückkehrt. 
Sicher aber hat auch Gauchier 29907 ff. eingewirkt, wo 
Perceval betet, dass ihn Gott nach der Graalburg führe 
und zu der Schach brettdame, und wo eine Stimme aus 
einem Baume ihm antwortet und ihn zurechtweist. Merlins 
Auftreten entspricht ganz seinem Wesen in PM. 



7. D 463, 16—466, 13. Mo 58b 16— 59c 8. 
Perceval sieht auf einem Flusse drei Männer in einem 
Kahn (in einem Kahn einen gar alten Mann auf reichen 
Laken liegen, es ist der Fischerkönig, sein Grossvater); 
einer von ihnen, der Herr, bietet ihm sein Haus zur Unter- 
kunft an und beschreibt ihm den Weg; er findet aber bis 
zum Abend keine Spur von dem Hause des Fischerkönigs 
und flucht dem Fischer, der ihn geschickt. Endlich sieht 
er zwischen zwei Hügeln einen Turmknopf, bereut sein 
Schimpfen (der Fluss umfliesst die Burg, die eher einem 
König, als einem Fischer gehören könnte; man sieht die 
Lauben des Saales); findet die Brücke niedergelassen, 
steigt am Saale ab. Knappen bekleiden ihn mit einem 
scharlachnen Mantel; er lässt sich im Saale nieder. Diener 
gehen in die Kammer, wo der Fischerkönig liegt, {der Vater 
Alains, Grossvater Percevals, der Hüter des heiligen Blutes 
Christi] (ist gar alt und gebrechlich, kann weder Hand noch 
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Fuss regen; er fragt, ob der Ritter gekommen sei), sagen 
ihm, der Ritter sei gekommen, und tragen ihn zu Perceval. 
Die beiden unterhalten sich auf dem Bette sitzend ; und der 
Herr [ragt ihn, wo er heute gewesen und wo er übernachtet 
habe. Jener erzählt ihm: gar ungünstig im Walde. Da 
lässt er sofort das Essen auftragen. Als man d:;n ersten 
Gang bringt, kommt ein Knappe aus einer Kammer, eine 
Lanze in seinen Händen, von deren Eisenspitze ein Bluts- 
tropfen heruntergleitet bis auf des Knappen Hände; ihm 
folgt eine Jungfrau mit zwei kleinen Silbertellern und mit 
Tüchern auf dem Arm; dann kommt ein Knappe, der das 
Gefäss trägt mit dem Blute Christi. (1. eine Jungfrau mit 
einem Tuch und zwei Silbertellern; 2. ein Knappe mit der 
Lanze, von der drei Blutstropfen rinnen; 3. der Knappe 
mit dem Gefäss, das Christus Joseph gab.) Alle verneigen 
sich; Perceval hätte gerne gefragt, wenn er nicht gefürchtet 
hätte, dem Hausherrn zu missfallen. Er dachte die ganze 
Nacht daran, erinnerte sich des Ehrenmannes, dem er ge- 
beichtet und der ihn vor zu vielem Fragen gewarnt, weil 
dies Gott missfalle. (Die Mutter hat ihn gewarnt.) Der 
Hausherr sucht ihn zum Fragen zu veranlassen; aber er 
fragt nicht, weil er übermüde ist von zwei schlaflosen Nächten. 
(Er wäre fast auf den Tisch gefallen. Die Craalprozession 
wiederholt sich; er fragt nicht. Bron wird deshalb betrübt; 
so lässt er den Graal vor alle Ritter bringen, die bei ihm 
herbergen. Er wird geheilt, wenn der beste Ritter die 
Frage stellt. Perceval ist dieser Ritter.) Als der König 
sieht, dass er schlafen will, lässt er abtragen und ihm ein 
Bett zurechtmachen, erklärt, dass er sich schlafen legen will 
{weil er ein alter Mann sei), es möge ihn nicht verdriessen. 
Perceval denkt gar sehr an das, was er gesehen; er will 
am andern Morgen einen Knappen darum fragen. Er legt 
sich nieder, denkt an das Gefäss und die Reliquien (am 
meisten an die Lanze mit den 4 Blutstropfen), die man vor- 
übertrug. In der Frühe findet er im Hofe keinen Menschen, 
die Brücke ist niedergelassen, das Tor offen, er will die 
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Knechte im Holze suchen, reilet in den Wald und findet 
sie nicht. 

Chrestiens Perceval 4164: 

Perceval kommt zu einem Fluss; sieht in einem Kahn 
zwei Männer, von denen einer fischt; er fragt nach einer 
Brücke. Der Fischer lädt ihn ein, da keine Möglichkeit, 
den Fluss zu überschreiten, vorhanden ist. bei ihm zu über- 
nachten, und zeigt ihm den Weg nach seinem Hause. Perceval 
findet es nicht und flucht dem Fischer. Da sieht er eine 
Turmspitze in einem Tal, schimpft nicht mehr; vor dem 
Turm ist der Saal, davor sind die Lauben. Vier Diener 
empfangen ihn und kleiden ihn in einen Schartachmantel. 
Er kommt in den Saal, wo der Hausherr auf einem Bette 
sitzt vor einem Feuer, um das wohl 400 sitzen können. 
Perceval lässt sich neben dem Hausherrn nieder; er kommt 
von Beau Repaire, hat also einen weiten Weg hinter sich; 
er erhält ein Schwert zum Geschenk. Während der Unter- 
haltung kommt ein Knappe mit einer weissen Lanze, von 
deren Spitze ein Blutstropfen bis auf des Trägers Hand 
fliesst; ihm folgen zwei Männer mit Armleuchtern, eine 
Jungfrau mit einer Schüssel, dem edelsteingeschmücklen 
Graal, der in wunderbarem Schein erstrahlt, und eine andere 
mit (einem Tuch) einem Silberteller. Perceval wagt nicht, 
nach alledem zu fragen, da ihm sein Erzieher alles unnütze 
Fragen verbot. Während des Essens wird bei jedem Gang 
der Graal vorbeigetragen. Perceval will am andern Tage 
die Diener fragen. Bald nach dem Essen entschuldigt sich 
der Hausherr, er will sich schlafen legen. Als der Held 
am Morgen aufsteht, findet er niemand in der Burg; die 
Brücke ist niedergelassen; er will die Diener im Walde 
suchen, die Brücke schlägt hinter ihm empor, er findet 
jene nicht. 

Gauchier 34610: 

Perceval gelangt zu der Burg des Fischerkönigs; er 
fragt ihn nach der Bedeutung der letzten Abenteuer. Ein 
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Fräulein bringt den Graal, ein anderes die blutende Lanze; 
dann ein Ritter das zerbrochene Scliwert. Die Graal- 
prozession wiederholt sich. Das Abenteuer mit dem Kind 
wird ihm erklärt; er soll dann erst das zerbrochene Schwert 
zusammenfügen, was ihm bis auf eine kleine Scharte gelingt. 

Gauchier 33480: 

Gawain ' erzählt, ') wie er auf der Suche nach Perceval 
nach der Graalburg gekommen sei; dort habe er einen 
Knappen gesehen mit einer Lanze, von deren Spitze ein 
Blutstropfen niederrann ; einen Knappen mit dem zerbrochenen 
Schwert, das er nicht zusammenfügen konnte und eine 
Jungfrau mit dem Graal. Er habe nach der Lanze gefragt. 
Damit sei Christus durchbohrt. Er habe nicht weiter gefragt, 
sei an der Tafet eingeschlafen; am andern Morgen habe er 
sich auf einem Felsen wiedergefunden. 

Der Graalsucher auf der Graalburg — das wichtigste 
Ereignis in den Romanen — musste die Phantasie der Er- 
zähler mächtig anziehen und zu Ausschmückungen und 
Abänderungen nach dem persönlichen Geschmack reizen. 
Daher ist es nicht zu verwundern, dass alle Überlieferungen 
hier auseinandergehen. D und Mo weisen auch einen tief- 
gehenden Unterschied auf. Einen solchen erblicke ich nicht 
in der veränderten Reihenfolge der einhergetragenen Reliquien 
(die Lanze folgt in Mo nach; doch bei dem zweiten Besuch 
kommt sie auch zuerst Mo 65), da die an der Graal- 
prozession teilnehmenden Personen in beiden dieselben 
bleiben; auch nicht darin, dass in Mo die Erinnerung an 
der Mutter Lehren Perceval vom Fragen abhält. Damit 
wird ein Widerspruch in D beseitigt, wo der Eremit, an 
den der Held denkt, ihn, sein Beichtkind, garnicht vor 
unnützem Fragen gewarnt hat; von der Mutter Ermahnungen 
hören wir zwar vorher nichts; doch wird ja auf die Erziehung 
des Graalsuchers durch sie immerfort hingewiesen im An- 
schluss an Chrestien. (Bei ihm geben die Mutter und ein 

Ij Pseudo Gauchier schildert das Erlebnis v. 20114—20329. 
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Ehrenmann dem jungen Perceval weise Lehren mit auf 
den Weg, und jener verbietet ihm unnötige Wissbegierde.) 
Es passt in der Mo Fassung in den Zusammenhang. Der 
D Bearbeiter setzte vielleicht den .Ehrenmann" ein, weil 
ihm Chrestiens Erzählung irgendwie beltannl war (vgI.S.60), 
wo ja mehreremale betont wird, dass die Erinnerung an 
den alten Erzieher gerade die Unterlassung der Frage 
bewirkt. In PP wird als Entschuldigung noch Übermüdung 
angegeben. Hier findet sich nun ein wichtiger Abschnitt 
Mo 59a 23—38; mit D verglichen bringt er etwas 
wesentlich Neues, eine zweite Graalprozession. Man könnte 
wohl Gründe dafür finden, dass dieser Abschnitt von dem 
Mo Schreiber eingeschoben sei. Vom sagengeschichtlichen 
Standpunkt aus betrachtet bedeutet die zweimalige Prozession 
eine jüngere Entwicklungsstufe. Auch wird Mo hier unklar. 
Christus soll Bron gesagt haben, er würde nicht geheilt 
werden, wenn nicht der beste aller Ritter die Graalfrage 
stelle. Davon ist in Mo und in PJ, den er voraussetzt, 
nichts zu finden; Bron hat Christum garnicht gekannt, ferner 
wird Mo 59c 29 von dreimaligem Vorüberziehen des Graals 
gesprochen, wo er doch nur zweimal erschienen ist. (Der 
zweite Besuch Percevals auf der Qraalburg kann dazu keine 
Aufklärung geben, da der Held beim Erscheinen des Graals 
sofort die Frage stellt.) Endlich beginnt mit dieser Stelle 
in Mo ein neuer Abschnitt, und sie steht zwischen zwei 
Sätzen, die in D einen einzigen bilden: 

D Mes il ne fist rien, car il estoit ennoiez de .11. 
nuiz, que il avoit veillie. Quant H sires le vit, si fist oster 
fable et fist faire a Perceval .1. lit. — 

Mo Mes il nen fist rien, car il estoit si anoi^s des 
.II. nuis devant, qufi il avoit velli6, que por un poi qu'il ne 
caoit sor la table. 

Quant li rois pesciere vit, que Perceval voloit dormir, 
si fist le table oster et fist faire a Perceval .1. moult rice lit. 

Vorher und nachher stimmen die Texte mit einander 
Überein, abgesehen von den schon angegebenen Unter- 
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schieden und diesen beiden andern, die aber unwesentlich 
sind: 

1. D 464; 16 gibt Percevals verwandtschaftliche Be- 
ziehungen mit dem Fischerkönig an, wahrend Mo 58d 5 
an der entsprechenden Stelle' die durch Alter entstandene 
Gebrechlichkeit des Graalhüters hervorhebt, aber zwei Sätze 
weiter davon spricht, dass der angekommene Ritter sein 
Enkel ist. 

2. Ausserdem lässt der Mo Schreiber drei bezw. vier 
Blutstropfen an der Lanze heruntergleiten, mit Rücksicht auf 
die lange Dauer der Prozession. 

■ Ich glaube aber, von der Tatsache ausgehend, dass 
Mo gegenüber D im wesentlichen vollständiger und klarer 
ist, annehmen zu dürfen, dass der D Bearbeiter den be- 
treffenden Abschnitt ausliess. Der Widerspruch in den 
Zahlen ist nebensächlich. Christi Worte an Bron erklären 
sich ohne weiteres als eine Fortbildung der in PJ vor- 
kommenden Prophezeihung, nach der Bron seinen Enkel 
erwarten soll. Mit dem Alter befallen ihn die Gebresten 
eines Greises. Die Krankheit wird hier wieder in Beziehung 
gebracht zu Christi Weissagung. Die wiederholte Prozession 
stimmt sehr gut zu der Quelle, zu Chrestien. 

Es ist ja unzweifelhaft, dass derselbe hier benutzt 
wurde; es geht das aus den engen Übereinstimmungen 
hervor. Nur in der eigentlichen Prozessionsszene finden 
sich Unterschiede. Das ist weiter nicht verwunderiich; schon 
bei Gauchier, Chrestiens Fortsetzer, ist der Hei^ang der 
Graalprozession verändert. Der Verfasser von PP hat in 
anerkennenswerter Weise das Motiv der Rache und des 
zusammenzufügenden Schwertes nicht aufgenommen, eben 
weil es zu sehr aus dem von PJ vorgezeichneten Rahmen 
gefallen wäre. Im Unterschied von Chrestien fehlt dem 
Graal die Eigenschaft der Lichtquelle; dies ist allerdings 
unerklärlich, weil er sie PJ 277. 830 besitzt. Nur eine 
Jungfrau tritt auf. Sie trägt aber zwei Teller. Es fehlen 
die Knappen mit den Leuchtern wie bei Gauchier. Birch- 
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Hirschfelds Ansicht (a. a. O. 184), die Lanze sei interpoliert, 
ist von Martin (A. f. d. A. V, 86) und Heinzel (Gralrom. 119) 
zurückgewiesen, sie ist aus Chrestien (od. Gauchier) entlehnt. 
Ganz auffällig ist das Schweigen Percevals, weil er 
schon an Arthurs Hof durch eine geheimnisvolle Stimme 
über den Graal belehrt ist, D 427. Mo 48b. Ausser auf 
eine Warnung vor unnützem Fragen wird dies darauf zurück- 
geführt, D 465, 21. Mo 59a 19, dass er die zwei vorher- 
gehenden Nächte durchwacht hat. Mo 57 d 21 wird es vorher 
ausdrücklich hervorgehoben; aus den abgekürzten Sätzen 
D 462, 8 geht es nicht hervor. Schon bei Chrestien wird 
bemerkt, dass der Graalsucher einen weiten Ritt hinter sich 
hat. Gawain gar erzählt bei Gauchier, dass er an der 
GraaltafeJ einschlief v. 33573. Hier ist der Ursprung für 
die zweite Begründung der unterlassenen Frage in PP zu 
suchen. 

8. D 466, 11 -467, 11. Mo 59c 9- 59d 25. 

Perceval trifft im Walde eine klagende Jungfrau, die 
ihm flucht, als sie ihn bemerkt, weil er im Hause seines 
Grossvaters, des reichen Fischerkönigs, gewesen sei, ohne 
nach dem Graal zu fragen. Habe er niclit Graal und Lanze 
gesehen? Wenn er gefragt hätte, wäre die Prophezeihung, 
die Joseph von Gott erhielt, erfüllt, sein Grossvatcr geheilt, 
er der Herzensergötzung in der Gemeinschaft des Graals 
teiliiaftig geworden ; und die Verzauberungen Britanniens 
hätten aufgehört. Dies alles hat er verloren, weil er noch 
nicht erhaben und waffentüchtig genug ist, um den Graal 
zu hüten. Perceval will zur Graalburg zurück, findet sie 
aber nicht. 

Diese kurze Episode ist aus Chrestien entnommen 
(Inhaltsang. s. S. 24), Weil der Verfasser von PP das dort 
Erzählte an zwei verschiedenen Stellen benutzte, musste er 
auch einige Änderungen vornehmen. Aus denselben Gründen 
erklärt sich die seltsame Abfassung, nämlich dass die Jung- 
frau weint und des Graalsuchers Namen weiss. Sehr wichtig 
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ist, dass sie ihn Mo 59c 21 Perceval li Kaitis nennt, wie 
Chrestien 4758, wo er seinen Namen Perceval le Gallois 
errät, mit dem er D 466, 17 angeredet wird. Der tote 
Ritter fehlt, weil das Motiv schon vorher verwendet ist 
(s. S. 23); deshalb ist es doch nicht auffallend, wenn das 
Fräulein nicht „Sigune" ist (vgl. Heinzel, Wien. Sitzgsber. 
130, 62. 1894). Perceval ist auch nicht von diesem Miss- 
geschick wegen der Sünde gegen die Mutter tietroffen, im 
Gegensatz zu Chrestien 4769; die hatte ihm ja schon früher 
geschadet; aber er hat sie abgebüsst. Hier ist es vielmehr 
der Mangel an Tüchtigkeit und Tugend, der ihn beein- 
trächtigt. Damit wird zugleich die Notwendigkeit neuer 
Abenteuer herbeigeführt, worin der Held sich noch be- 
währen muss. 

An dieser Stelle wird er zum zweiten Male über den 
Graal belehrt, sodass man annehmen kann, er werde bei 
dem nächsten Besuche die Frage stellen; Heinzel weist 
darauf hin, dass auch bei Chrestien die Betehrung zu früh 
kommt, wenn dort auch erst zwischen den zwei Besuchen 
auf der Graalburg. Nicht aus Chrestien, sondern aus PJ 
stammen natürlich D 466, 31. Mo 59d die Hinweise auf 
die göttliche Prophezeihung, die Graalgemeinschaft und die 
innere Erbauung der Graalgemeinde, vgl. PJ 1320. 1433. 
367. 1070. PM 55. 



9. D 438, 24—445, 21. Mo 50d 8— 52c 28. 
Perceval kommt zu einem Schloss, in das er ungehindert 
eindringt, da die Zugbrücke niedergelassen und das Tor 
offen ist; dieses schliesst sich hinter ihm von selbst. Er 
findet niemand im Saale, obwohl frische Blumen gestreut 
sind; vor einem Fenster sieht er ein Schachbrett mit auf- 
gestellten Figuren. Eine davon nimmt er, zieht damit an; 
von selbst ziehen die anderen gegen ihn, sodass er dreimal 
matt gesetzt wird. Damit nicht einem anderen Ritter dieselbe 
Schande widerfahre, will er die Figuren aus dem Fenster 
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in einen Teich werfen. Da ruft ihm eine Jungfrau votM 
Turmfenster aus zu, er solle es lassen; er will dies tun, 
wenn sie zu ihm kommt. Das geschieht erst, nachdem er 
widerwillig das Spiel geordnet hat. Die Schlossherrin will 
ihm ihre Liebe gewähren, wenn er ihr mit Hilfe ihres 
Bracken den weissen Hirsch im Walde jage und ihr das 
Haupt bringe. Perceval zieht am nächsten Morgen mit dem 
ihm anvertrauten Hunde aus, erlegt den Hirsch, schneidet 
den Kopf ab und will ihn am Sattel befestigen. Da raubt 
eine hässliche Alte ihm den Bracken, den sie ihm nur 
wiedergeben will, wenn er zu einem nahen Grabgewölbe 
geht, worauf ein Ritter gemalt ist, und diesem sagt: Falsch 
war, der Euch hierher sandte (dort hin malte). Perceval 
tut so. Kaum hat Perceval dies ausgesprochen, als ein 
schwarzer Ritter auf ihn einrennt. Während des Kampfes 
nimmt ihm ein hinzukommender Ritter Hirschhaupt und 
Hund weg und eilt davon, ohne dass er es hindern kann. 
Endlich wendet sich sein Gegner zur Flucht, verschwindet 
im Grabe und erscheint auch auf dreimalige Herausforderung 
nicht wieder. Da von der Alten auch nichts zu erfahren 
ist, jagt unser Held dem diebischen Ritter nach, holt ihn 
nicht ein; vollbringt allerlei Abenteuer. 



D 467, 12—471, 9. Mo 59d 25— 61b 24. 
Perceval sieht in einem Wald unter einem Baum einen 
Zelter und sein Hirschhaupt an einem Zweig. Ohne ein 
Wort zu sagen, nimmt er es an sich, weigert sich es zurück- 
zugeben, vielmehr will er es der zurückbringen, der er es 
bringen muss. Da kommt sein Bracke, der eine Hirschkuh 
verfolgt; er nimmt ihn an sich und sieht auch schon den 
Ritter, der ihn geraubt hatte; er besiegt denselben und 
fordert Aufklärung. Jener berichtet: ,Der Grabesritter ist 
mein leiblicher Bruder, einer der besten Ritter, der sich in 
eine Dame verliebte, der er an den Ort folgte, wohin sie 
ihn führte, weil er dort mehr Taten vollfuhren kann, als 
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irgend wo anders, da die Artusritter daselbst vorbeiziehen, 
und zwar auf jene Wiese neben jenem Gral>e. Dort schlief 
er ein und erwachte in einem prächtigen Schloss, das neben 
dem Grabe liegt. Von dort kommt er zum Kampfe; die 
hässliche Alte ist die schöne Herrin jenes Schlosses und 
meines Bruders Geliebte. Ober das Haus des reichen 
Fischerkönigs kann ich nur sagen, dass ich viele gesehen, 
die es suchten, aber von keinem gehört, der es gefunden. 
Die Herrin des Bracken ist die Schwester jener Schloss- 
herrin und hasst diese und ihren Geliebten, weil er keinen 
Ritter vorüberliess, ohne ihm Schaden zuzufügen; sie er- 
wartet einen, der sie alle rächen will." Perceval schickt 
den Ritler zu Artus; kommt auf dem ihm gewiesenen Wege 
zum Schlosse der Herrin des Brackens, erzählt den Grund 
seines langen Ausbleibens. Weil er den Geliebten ihrer 
Schwester besiegt hat, will sie ihn immer bei sich behalten. 
Er nimmt Abschied und widersteht seines Gelübdes wegen 
auch ihren süssesten Bitten, nur diese Nacht zu bleiben. 

Gauchier 22394: 

Perceval kommt zu einem anscheinend unbewohnten 
Schloss, wo er von einem Schachspiet dreimal matt gesetzt 
wird. Damit das nicht wieder einem Ritter geschehe, will 
er es aus dem Fenster in einen Teich werfen. Da heraus 
kommt eine Jungfrau, um ihn daran zu hindern. Er stellt 
das Brett wieder zurück, da sie zu ihm kommen will. Sie 
will ihm ihre Liebe unter der Bedingung gewahren, dass 
er ihr den Kopf des Hirsches bringe, der im Schlosspark 
sei. Perceval erjagt mit dem ihm anvertrauten Bracken den 
Hirsch, dem er den Kopf abschlägt. Da raubt eine pucele 
de mal aire den Hund; sie will ihn zurückgeben, wenn er 
zu einem auf ein Grabgewölbe gemalten Ritter sage: Was 
macht Ihr hier? Er nimmt ihr den Bracken weg und führt 
ihren Wunsch aus. Da kommt in schwarzer Röstung der 
Ritter des Grabes gegen ihn angestürmt. Während des 
Kampfes raubt ein anderer Ritter den Hund und das Hirsch- 
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haupt. Percevals Gegner flieht endlich in das Grab zurück 
und erscheint trotz dreimaliger Herausforderung nicht wieder. 
Jener verfolgt den Bracicenräuber, über den das Fräulein 
keine Auskunft geben will. Er fragt einen Jäger nach dem 
Hofe des reichen Fischers ohne Erfolg. 

G 23156: Der Bruder des roten Ritters erzählt Perceval, 
dass des Fischerkönigs Tochter von einem Bracken gesprochen 
habe, den ein Ritter geraubt, um einen anderen zu ärgern. 

G 25317; Perceval verlässt Blancheflour, schwört, nur 
eine Nacht an einer Stelle zuzubringen, bis er Hirsch- 
haupt und Bracken gefunden; er will nicht eher von der 
Suche lassen, als bis er die ganze Wahrheit über den 
Graal weiss, 

G 27005: Perceval findet in einer Ebene unter einem 
Baume ein Zell. An einem Zweige hängt das Hirschhaupt. 
Ein Mädchen ist dort, das ihn gar wohl wiedererkennt, und 
die sein Kommen verwünscht; er habe ihr den Bracken 
weggenommen; aber sie habe ihn ja wieder und werde ihn 
behalten; die Eigentümerin werde noch lange auf ihn warten 
können. Perceval nimmt das Hirschhaupt an sich. Da 
kommt sein Bracke, der einen Hirsch jagt; hinter ihnen der 
Ritter, der den Bracken und das Hirschhaupt raubte. Er 
wird von dem Helden besiegt. Sein Name ist Garalas, der 
seiner Geliebten Riseut li Bleie; der Ritter des Grabes ist 
sein Stiefbruder, der sich in eine Schöne verliebte, die ihm 
Gegenliebe versprach, wenn er ihrem Willen sich ganz 
unterwürfe. Sie führt ihn an einen Ort, wo er fürchtet, 
keine Rittertaten ausführen zu können; sie sagt ihm aber, 
die Artusritter zögen dort vorbei. Er schläft ein und findet 
sich nach dem Erwachen in einem Schloss wieder, das für 
andere unsichtbar ist. Dicht daneben liegt das Grab, worin 
der Ritter sich für seine Herrin einschliessen lässt, um auf 
jede Herausforderung zu kämpfen; seit zehn Jahren wurde 
er nicht besiegt. Perceval sendet den besiegten Ritter, der 
nichts von der Schachbrettdame weiss, mit seinem Fräulein 
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an Arthurs Hof; er selbst reitet mit dem Bracken und dem 
Hirschhaupt weiter. 

G 29900: Er besteht viele Abenteuer und bittet Gott 
um den Weg zu dem Fischerkönig und nach dem Schach- 
brettschloss. Eine Stimme aus einem Baum befiehlt ihm, 
dem Hunde zu folgen. Er kommt nun auf ein Schtoss, 
(indel niemand, frische Blumen sind gestreut; er erkennt das 
gesuchte Schloss. Die Herrin kommt; er erzählt seine 
Abenteuer und erinnert sie an ihr Versprechen. Sie erzählt, 
das Schachbrett sei ein Geschenk Morghes und sei in London 
angefertigt. In der Nacht löst sie ihr Versprechen ein. 

In dem Abenteuer mit dem Schachspiel und der Hirsch- 
jagd finden sich wesentliche Unterschiede zwischen D und 
Mo nicht. Für das Verhältnis der beiden zu ihrer Vorlage 
ist sehr interessant der Satz D 469, 2 ff.: Et mon frere 
respondi, qu'il iroit par covent, qu' eie le menast en tel 
leu, QU il en porroit tant faire, que nul autre plus. Dieser 
unverständliche Satz heisstMo 60b 34: Et il dist, qu'il iroit 
tot la, u ele le volroit mener, por covent qu'ele le menast 
en tel liu, qu'il ne perdist sa cevalerie. Et ele M dist, 
qu'ele le menroit en tel liu, u il poroit tant faire d'armes, 
que nul plus. Man sieht hier, wie das Auge des D Schreibers 
über eine Zeile hinweggeglitten ist infolge des sich wieder- 
holenden Wortes liu. 

In PP zerfällt das Abenteuer in zwei getrennte Teile, 
bei Gauchier in drei. Die Ähnlichkeit, ja oft fast wörtlichen 
Übereinstimmungen zwischen ihnen waren schon Hucher 
a. a. O. I, 383 und Nutt a. a. O. 129 aufgefallen. Ich stelle 
die betreffenden Stellen, um einige vermehrt, noch einmal 
zusammen und gebe den Text nach Mo: 

1. Mo: Si vit que ce estoit ü plus biax castiax del 
monde et vit le pont abaissid et le porte desferniee (D 439). 

G 22395: Le bei castel, que je vos dis . . . Et vit si 
beles les entrees, Et les grans portes desfremees. 
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2. Mo: Et dist, par diu, meivelles puis veoi'r, que 
ceste sale est si joncie. 

G 29985; La sale ert joncie de flours. 

3. Mo: Et descendi et ataca son ceval a .1. anel, et 
ne vit home ne ferne. 

G 29974: Lors ert descendus Percevaus, Si a son ceval 
arresne A .1. anel, qu'il a trove. 29967: Ens est entr^s sans 
contredit, Car home ne {ame n'i vit. 

4. Mo: II m'a mate par .111. fois et j£ aie dehait, quant 
Jamals moi nS autre cevalier matera, ne ne fera honte. Lors 
prist les eskes el pan de son hauberc et vint a !e fenestre 
et les volt jeter en I'algue. 

O 22480: Et matös fu .111. gius .... Par mautalant 
les eskes prist, El pan de son hauberc les mist Et dist: 
lamais ne materoiz Nul cevalier . . . Puis vint vistement 
as fenestres . . . En l'eve les vot balancier. 

5. Mo: Et li dist, cevaliers, votre cuers vous a esmeü 
a molt grant vilenie (aire. (D 440.) 

G 22500: Sire, li eskes sont En ma garde, nes jetes mie, 
Car cou seroit grans vilonie. 

6. Mo: Si vous me poi^s prendre le blanc cerf, qui en 
cele forest maint, et m'aportissies le cief avuec vos, saci^s, 
qu^ a tos jors mais ferai votre amie, et saci^s que je vous 
baillerai .1. tel braket qui molt est buens et urais, car si 
tost que vous l'ares laissie aler, il ira droitement la, u li 
cers est et vous alös apres grant aleiire. (D441.) 

G 22557: Mais se m'amors vol^s avoir, Si vos estuet 
par estavoir, Par .1. parc qui est ci d'ales. Le blanc cerf 
taut i caceres, Que le puissies a force afaindre. Del cacier 
ne vos deves leindre, Se la teste m'en aportes, Adont ferai 
vos volentes, M'amor ares sans contredit. Si menres mon 
braket petit Qui si est boins, puis qu'it l'ara Veü, ne li 
escapera. 

7. Mo: Si vint une vieille sor .1. palefroi grant aieüre 
et prist le braket et s'entoma atant (D 442.) 
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G 22604: Une pucele de mal aire, Vint cevaucant parnii 
la lande, Voit le braket, plus ne demande. Par le coler 
d'or frois le prist, Devant sor son arcon le tnist, Atant s'en- 
torne isnelement. 

8. Mo; Ele respont: Biax sire, force n'est mie drois 
et force nie poes vos bien faire. (D 443.) 

G 22619: Gele respont: N'est mie fois, Force a faire 
n'est mie drois, Et force me poes vous faire. 

9. Mo: Ele respont: Ci devant sor cel cemin troveras 
.1. tonibel, et deseure .1. cevalier paint, et tu iras avant et 
li diras, que fax fu qui illuec le (mist D) painst; et puis 
quant tu aras ce fait, si vien a moi et je te rendrai Ion 
braket. Perceval respondii Por cou ne le perdrai je mie. 
Lors s'en vint au tombel et li dist: Dans cevaliers, fax fu 
qui illuec vos painst (mist D). 

[Si Vit le vielle devant lui qui l'arcel (le tombel D) 
li avoit ensagnie.] 

G 22645: Mais al^s ta a cel arcel, La Irover^s vous .1. 
tombel, U il a peint .1. cevalier, Tant li dirös sans atargier: 
Vassal, que faites vous ici? Le braket ar^s, je vous di. Et 
Percevaus mout tost li dit: Nel perdrai ja por si petit. Lors 
prent le braket, si s'en torne. Desci a l'arcel ne sejorne 
.... Et Percevaus a dit en haut: Dans cevaliers ... De 
niCnt faire s'entreraist, Qui ci en cel tombel vos mist. 

10. Mo: Et s'enloma vers son tombel grant ateüre, 
et li tombiax se leva encontremont et li cevaliers se feri 
dedens. (D 444.) 

G 22723: Que fuiant vait grant aleüre, Vers l'arcel et 
la sepouture, Si est entres plus tost qu'il pot. 

Diese Übereinstimmungen machen es einleuchtend, 
dass G von PP als Quelle benutzt ist; dagegen sprechen 
auch nicht die Unterschiede, die ich noch zu erklären habe 
und aus denen hervorgeht, dass G nicht etwa umgekehrt 
PP als Quelle benutzt haben kann. 

Die Fassung des Prosaromans machte es natürlich not- 
wendig, die von G in fast 2000 Versen erzählte Episode in 
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gedrängterer Form wiederzugeben; alle damit zusammen- 
hängenden Änderungen sind unwesentlich. Hierher gehören 
Kürzung der Kampfszenen und anderer begleitender Neben- 
umstände. Zu diesen möchte ich auch die Ursprungs- 
geschichle des Schachbrettes rechnen, die von der Schloss- 
herrin am Ende des Abenteuers umständlich erzählt wird; 
sie steht in keiner Beziehung zu dem Helden und ist des- 
halb mit Recht in PP weggelassen. 

Das Liebesverhältnis zwischen Perceval und der Be- 
sitzerin des Schachbretts führt nicht zu einem Resultat wie 
bei G, wo jener eine zweite Nacht auf dem Schlosse mit 
dieser zusammen verbringt. 

Der Verfasser unseres Romanes lässt eben den Graal- 
sucher keusch bleiben; deshalb kann er ihn nicht nächtigen 
lassen. Daraus wiederum erklärt es sich, dass er plötzlich 
die Heiligkeit des Gelübdes so sehr betont, was um so auf- 
fallender ist, da er den Helden nachher zwei Monate bei 
dem Eremiten weilen lässt. Durch die Hervorhebung des 
Gelöbnisses aber (Perceval hat ja schon eine Nacht auf dem 
Schlosse zugebracht) wahrt er den Charakter seines Graal- 
ritters und bewahrt diesen gleichzeitig vor dem Vorwurf, 
äer Dame gegenüber unritteriich gehandelt zu haben. 

Bei G tragen die Personen Namen, in PP nicht; es 
erklärt sich dies daraus, dass in PP eine geschlossenere 
Fassung des Abenteuers vorliegt, wobei eine Art Vermengung 
der Personen eingetreten ist. In beiden finden sich drei 
Paare, deren abwechselndes Eingreifen die Handlung ge- 
staltet; es sind 

in G: 1. Perceval und die Dame des Schachbretts, 
2. der Ritter des Grabes und seine Freundin, 3. dessen 
Bruder und seine Schöne; 

in PP: 1. Perceval und die I>ame des Schachbretts, 
2. deren Schwester und der Ritter des Grabes, 3. dessen 
Bruder und seine Schöne. 

Wie schon aus dieser Zusammenstellung hervorgeht, 
besteht bei G zwischen 1 und 2, 3 gar keine Beziehung, 
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dagegen in PP Verwandtschaft. Der besiegte Ritter 3 weiss 
in G von dem Schachbrettschloss nichts: 27338 Volantiers 
vorroie savoir, Se me sari^s dire novele Del castel, et de 
la pucele Qui le braket me commanda. Sire, fait il, n'en 
parles ja, Que n'en sai rien foi, que doi vous. D 469, 23 
(Mo 60d) erzählt er, dass die Dame l die eifersüchtige 
Schwester der Freundin seines Bruders sei, die zu dessen 
Schimpf Ritter auf die Hirschjagd schicke, damit er besiegt 
werde. In PP kennt er darum auch den Weg zu dem 
Schlosse, während er ihn in G nicht kennt (27604 Cil dist 
et Dameledieu jura, Qu'ii ne set voie ne sentier, Par u le 
peüst adrecier), und eine Stimme aus einem Baume den 
richtigen Weg weist G 29922. 

Dazu kommt, dass in G die Dame 3 die Brackendiebin 
ist; denn als Perceval sein Hirschhaupt wiederfindet, erkennt 
die dabeisitzende mescine ihn (Q 27065 Et mout bien i' a 
reconeü) als den Ritter, der ihr den Bracken weggenommen 
{G 27086 Ne te souvient, que me tolis, Fait ele le braket 
petis, Mais puis l'euc je). In PP raubt die 2. Dame, la 
vielle, welche aber, wenn sie will, eine der Schönsten sein 
kann, ihrer Schwester Hund; daher kennt Perceval die 
3. Dame nicht. In PP sind also die 2. und 3. Dame G's 
so zu sagen zu einer einzigen vereinigt worden; von der 
dritten bleibt nur eine Dekorationsfigur übrig in PP. Perce- 
vals Suchen ist bei G wie in PP auf den Graal und das 
Schachbrettschloss gerichtet; in PP fragt er den 3. Ritter 
nach beiden, in G nicht ihn nach dem Graal, sondern einen 
Jäger (G 22912), der aber nichts davon weiss; ausserdem 
richtet er sich 29908 im Gebet an Gott, worauf die Stimme 
antwortet. 

Das Ergebnis dieser Betrachtung ist, dass bei G das 
Abenteuer noch nicht zur Einheit verschmolzen ist, dass der 
Verfasser des Prosaromans es in den Grundzügen übernahm, 
aber es einheitlicher gestaltete und alles in Zusammenhang 
brachte; es ist nichts gefunden, was gegen die Benutzung 
G's durch PP spräche. 
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Es bleibt noch übrig, WechsslersBehauptungen(Zschr.23, 
161 f.) auf ihre Haltbarkeit zu prüfen. Er meint nämlich, 
dass Gauchier einen älteren höfischen Ritterroman von Perce- 
vals Graalsuche und Hirschjagd benutzt habe und dass unab- 
hängig von ihm Robert von Borron und Gerbert, Chrestiens 
Fortsetzer, dasselbe Werk ausgeschrieben haben, und zwar 
Robert die grössere Hälfte, Gerbert nur einige Episoden. 
Hucher 1, 422, 5—484, 11 sei dieses Stück (die Einleitung 
414—422 sei aus einer anderen Quelle geschöpft), und für 
seine ursprüngliche Selbständigkeit führt Wechssler folgende 
Gründe an: 

1. Die Hirschjagd beginne mit dem Aufbruch des 
Knaben Perceval gegen den Willen der Mutter und mit 
deren jähem Tod; in der Einleitung sei er auf den Wunsch 
des Vaters an Artus Hof geritten. 2. Percevals Familie sei 
in der Hirschjagd eine andere, als in der Einleitung; vom 
Vater sei dort überhaupt nicht die Rede, nur Mutter und 
Schwester hätten ihn erzogen, seine sechs älteren Brüder 
vor ihm das Mutterhaus verlassen; von Alain wüssten wir, 
dass er nur einen Sohn gezeugt habe. 3. In der Hirschjagd 
sei Perceval dem Oraalgeschlechte fremd, darum müsse er 
den Graal mit Mühe suchen und finden. Der Sohn Alains 
in der Einleitung werde von vornherein aufgefordert, den 
Grossvater Bron zu besuchen. 4. Der Perceval der Hirsch- 
jagd wäre nicht Alains Sohn, sondern sei erst von Robert 
dazu gemacht, indem er ihn an Galaads Stelle setzte. 

Wechssler ist offenbar überall irregeführt durch den 
schlechten D Text. Ich habe oben gezeigt, dass auch in 
der Einleitung des Helden Erziehung durch die Mutter und 
ihr Tod erwähnt wird, allerdings nicht in D, aber in Mo; 
und dass Perceval der einzige Sohn ist, in der Einleitung 
sowohl, als auch im zweiten Teil, sodass die Familie die- 
selbe bleibt. Dort wird von ihm nicht ein Besuchen des 
Oheims, sondern ein Suchen verlangt. „Gott wird ihn hin- 
führen." Ich halte auch die Folgerungen unter 4 für unge- 
rechtfertigt und behaupte, dass allerdings Perceval ursprünglich 
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dem Graal geschlechte fremd war, aber in Anlehnung an 
Chrestien zum Graalritter gemacht wurde, in engem An- 
schluss an PJ und PM. 

Bei Nitze (Perlesvaus, Baltimore 1902) finden sich 
S. 60 folgende Sätze: ,The story {vom Schachbrett) is also 
found in the Welsh Peredur and the Didot Perceval, though 
for reasons stated above it Is improbable that either o£ 
these forms was the source of our version (dem Perlesvaus). 
It is to be noted, moreover, that tliey contain no reference 
to the painted hall (with the steps leading to it) which 
Gautier and our author both record. Furlhermore, the 
latter alone describe the chessboard — and in similar terms." 
Nur gegen den letzten Satz habe ich etwas einzuwenden, 
da sich nämlich in D (Mo) doch eine Beschreibung des 
Schachbrettes findet. Zum Vergleich setze ich die zu- 
gehörigen Zeilen hierher: 

1. Perlesvaus: Potvin, 1, 85. . . Et au p'it de cele couche avoit un 
eschequier, moul bei et mout tiche, a un orle d'or, toul plein de pferres 
precieuses, et estoient II poInt d'or et d'azur, et n'estoient pas desoure II 
eschec. 

2. Gaucliler 22442: Enml avolt .1. eskekler, 

PorpoJnt d'azur et de fin or, 
Moult l'eurent fail par grant sens Mor, 
Les rices eskes d'or polis, 
D'esmeraudes et de rubls. 
. . . — Sl Lxtr giu (urent trestoiit assis. 

3. D 439: (Et Vit devant une fenestre d'argent et une eschais 
d'ivere sus et erent assi sus l'esdiequier roi ne por jolr.) 

4. Mo 50d: Et Vit devant les fenestres .1 eskekier de fin argent 
et par desus avoit un eskes de blanc ivolre et de nolr. 



10. D 471, 9—472, 22. Mo 61b 24— 62a 11. 
Perceval irrt 7 Jahre umher, verrichtet viele Waffen- 
taten, vergisst Gott, reitet am Karfreitag in Waffen aus, trifft 
eine Prozession von Rittern und Damen und gelangt zum 
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zweiten Male zu dem Eremiten (vgl. S. 21 f., 30 f.). Für 
das Folgende stelle ich Mo und D nebeneinander: 

Mo: Nach dem KarfreJtagzwIschenfall komiiit 'Petceval zu dem 
Eremitenoheim, zu dem ihn schon seine Schwester zur Beichte geführt 
hatte. Et se confessa a lui et prist penitance, tele com il li encarja, et 
demoura avuec lui .11. mois. Mals de cou ne parole pas Crestiens de 
Troies, ne li autre troveor qui cn ont Irove, pof falie lor rimes plaisans. 
Mais nos n'en disons fors lant com au conte en monle, et que Merlins 
en fisl escrire a Blayse son maistre, qui en Nortumbellande manoit, et 
estoit si viels, que a pol, qu' il se pooit sostenlr, et veoit et savoit les 
avenlures qui a Perceval avenolent cascun jor, et les faisoit escrire a 
Blayse por ramembrer as preudomes qui volentiers l'orolent Or saci^s, 
que nous Irovons en l'escrit, que Blayses nos raconle, si com Merlins li 
fist escrire et metre en autorite, que Perceval demoura a le maison son 
oncie .11. mois, et saci^, que a cel point, que Perceval i vint, que se 
suer estoit morte. Perceval will sie besuchen und hOit, dass sie vor 
IVi Jahren gestorben Ist. (Mo 61 d 16- 62a II: Der Eremil hat sie vor 
seinem Hause begraben; sie gehen zum Grabe, wo sie beten. Perceval 
will das Haus seines Vaters nicht aufsuchen, weil es Ihn zu sehr betrüben 
würde, wenn er keinen Bekannten dort mehr vorfände; er will die Graal- 
suche welter fortsetzen.) A tant s'en departi et prist congifi, et cevauea 
tant panni le forest, que ce vint al uitieme jor de le pentecoste. — 

D: .Nach dem Karfreitagsereignis kommt Perceval zum zweiten 
Mal zu dem Eremitenoheim, beichtet, tut die verlangte Busse und will 
seine Schwester besuchen. Sie ist aber schon vor zwei Jahren gestorben. 
Quant Perceval I'ol, sl plora, et li hcrmite li dona penitance de maux, 
que il avoit falt, et demora aveuc lui .11. jorz et .11. nutz entlers. Mes 
de ce ne palloient mie, ne ne cressoient li troveor qui en ont trove, por 
faire lor rimes plesanz; mes nos ne vous en disons, fors tant come au 
conte en monte, et que Merlins en fIst escnre a Blalse son mestre qui 
voiet bien et savoit les aventures qui a Percevaus vcnoient; er lässt sie 
zum Gedächtnis für prodomes homes aufschreiben. In dieser Geschichte 
steht, quC au jor, que Percevaus se desparti de son onde qui sa peni- 
tance 11 avoit enjointe, qu' il estoit li .VIU. jorz de Pentecoste." — 

Hucher a. a. O. 1, 409 wundert sich schon über diese 
Stelie: On ne voit pas trop pourquoi les trouvferes sont 
accusäs de passer ce fait sous silence. 11 ya bien dans les 
deux cas deux visites faites par Perceval a Termite, une 
premitre fois avec sa soeur, la seconde sans eile. 

Heinzel (Grairom. 120) meint, „dass diesem zweiten 
Besuch S. 472, bei welchem Perceval die Nachricht von dem 
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Tode seiner Schwester erhall, in der Tat nichts in den uns 
erhaltenen Schriften entspricht." 

Nach Nutt a. a. O. 131 wSre die Stelle über das di' 
Schweigen der Dichter unverständlich, wenn der Verfasser iss 
diese gekannt hätte; ihm müsste also eine Chrestien und 
Gaiichier ähnliche Fassung oder eine verkürzte Bearbeitung fcn 
derselben vorgelegen haben. ^ 

Wechssler {Zschr. 23, 139 fi. 142) ist der Ansicht, die L 
ganze Stelle samt dem Karfreitagereignis sei früher oder gl! 
später aus Chrestien interpoliert. 

Aus der Zusammenstellung oben geht m. E. deutlich 
hervor, dass der Verfasser von PP die Dichter gekannt hat 
und zwar, wie die Untersuchung ergeben wird bzw. hat, 
Chrestien und Gauchier, möglicherweise auch Gerbert. Ich 
lege die hier hauptsächlich in Betracht kommenden Zeilen 
so aus: 

„Aber davon (nämlich dem zweimonatlichen Auf- 
enthalt und dem, was da geschah) schweigen Chrestien de 
Troies und die anderen Dichter, die über diese Geschichte 
gedichtet haben por faire lor rimes plaisans; aber es steht 
in Blaises Buch, und wir erzählen danach." 

Die zwei Monate passen genau in den Rahmen der 
Erzählung. Am Karfreitag langt Perceval bei dem Oheim- 
Eremiten an; 8 Tage nach Pfingsten, also nach zwei Monaten, 
verJässt er ihn und trifft die zu Melianz' Turnier ziehenden 
Knappen. Pfingsten ist schon vorüber. Es wird von Artus 
Pfingstfest erzählt, wo das Turnier ausgerufen wurde (Mo 
62b 28 fu criez) und die Prahlereien Keis vorkamen. D 473, 28 
hat sera criez; es zeugt das von der nachlässigen Abfassung 
dieses Textes, denn 473, 31 heisst es Quex se venta und 
nach 475, 2 kommt an jenem selben Tage, wo Perceval die 
Knappen trifft, der Hof Artus an dem Hause seines Gastes 
vorbei. 

Die Schreibung .11. nuiz in D könnte ein Versehen 
sein. Doch deucht es mir wahrscheinlicher, wofür bereits 
ein Beispiel zu sprechen schien {s. S. 45), dass der Schreiber 
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von D auch die Dichter, wenigstens Chrestien, kannte und, 
von ihm beeinflusst, so geschrieben hat. Aber auch Mo ist 
nicht schlechthin einwandfrei. Es wäre immerhin möglich, 
dass in PP nach Chrestien deux nuits stand. Dann hätte 
der Schreiber von Mo das Missverhaitnis in den Zeitangaben 
bemerkt, deux mois eingesetzt und vielleicht Mo 61 d 
16 — 62 a 11 (i. d. Zsstellg. eingekl.) eingeschoben. Es ist 
unmöglich, zu sagen, was in PP stand. M. E. ist jeden- 
falls deux mois die sinngemässe Lesart. Unzweifelhaft aber 
hat der Verfasser von PP die ganze vorliegende Episode 
aus Chrestien genommen. Bei diesem dauert die Irrfahrt 
nicht 7, sondern 5 Jahre; in PP ist die Zahl, die nicht im 
Reime stand, einfach geändert. Bei Chrestien und Gauchier 
findet sich je ein Besuch Percevals bei dem Klausner (über 
Gerbert s. S. 33). Die beiden sind in PP ihrer Zahl nach 
übernommen, ihrem Inhalt nach geändert. In PP erfährt 
der Held beim ersten, wo besonders G als Vorbild diente, 
den Tod der Mutter nach Chr; beim zweiten, wo allein Chr 
benutzt ist, den der Schwester. Letzteres entspricht der 
Grundstimmung von PP, wo schliesslich alle beteiligten 
Personen enden. 

Wechssler meint — hiermit komme ich zu dessen 
Gründen für eine Interpolation — ; 

1. Die übliche Dauer einer Queste sei ein Jahr, meist 
nämlich von Pfingsten zu Pfingsten, und Perceval sei an 
einem Pfingstfest ausgezogen, sodass das nächsterwähnte 
(mit Melianz' Turnier) nur ein Jahr später fallen könne. Es 
liegen indessen bei Chrestien (Sjährige Queste) und in Mo53a 
(3jährige Queste, wo D 447, 28 nur moult hat) Beispiele 
vor, die dieser Behauptung widersprechen, wozu denn auch 
die Stelle im Karfreitagsereignis gehört, wo es heisst, dass 
Perceval 7 Jahre umherirrte. 

2. Die beiden im Roman vorkommenden Beichten 
schliessen auch nicht einander aus. Die erste ist wegen 
der Mutter Tod (D 449, 1. Mo 53b 12, 53d 9), den Perceval 
verschuldet hat; die zweite erst bildet die Rückkehr zu Gott, 
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den er, wie alles, Graalsuche und Gelübde, auf seiner langen 
Irrfahrt vergessen hat. Von derselben genest er zu neuem 
Leben bei dem Oheimeremiten. 

3. In diesem Zusammenhang hat es m. E. nichts sehr 
Auffälliges, dass er länger als eine Nacht bleibt und sein 
Gelübde bricht {s. S. 22). 

4. Auch die »epische Breite" in der Darstellung ist 
vorhanden, wenn man sich an Mo hält; denn in D sind 
an 47 Zeilen des Textes Mo weggelassen. Von Abenteuern 
auf der siebenjährigen Irrfahrt wird allerdings nur in An- 
deutungen gesprochen, im Anschluss eben an die Quelle, 
an Chrestien. 

5. Die Ritter und Frauen haben in PP Perceval nicht 
den Weg zu dem Klausner gezeigt (vgl. Wechssler S. 140) 
wie bei Chrestien. Es heisst in PP Ensi com dex volt asena 
a le maison soa oncle Termite. 



U. D 472, 22—481, 6. Mo 62a 12— 64d 13. 
Acht Tage nach Pfingsten verlässt Perceval seinen 
Oheim und trittt die Knappen des Melianz de Us, der, wie 
sie erzählen, im Turnier beim vi^eissen Schloss um das 
schöne und reiche Schlossfräulein, das er schon lange liebte, 
kämpfen will. Das Turnier, welches in drei Tagen statt- 
findet, wurde an Artus Hof ausgerufen auf Pfingsten; alle 
Ritter sind auf diesem Pfingstfest ohne Erfolg heimgekehrt 
von der Graalsuche. Kei habe schon mit dem Siege geprahlt; 
nach Arthurs Meinung würde Perceval der Sieger sein, wenn 
er von dem Turnier höre und hinkäme; er sei wohl tot. — 
Perceval will nicht am Turnier teilnehmen. Er kommt zu 
der Wohnung eines Vavassor, der ihm Unterkunft anbietet 
und es heimlich bedauert, dass ein so schöner Ritter nicht 
zu dem Turnier will. Eben sind die Ritter der Tafelrunde 
vorbeigezogen. Perceval isst mit dem Burgherrn, dessen 
Frau und zwei (D eine T.) Töchtern zusammen. Aufgefordert, 
zum Turnier zu gehen, will er dies wohl tun, aber ohne 
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Waffen. Am nächsten Morgen sieht er dem Turnier zu, 
Melianz kämpft mit Gawain; man weiss nicht, ob man 
diesem oder jenem den Preis des Tages zusprechen soll. 
Das Schlossfräulein ist für Melianz, ihre Mutter und die 
andern für Gawain. Der folgende Tag soll entscheiden. 
Perceval will mitkämpfen; infolgedessen auch sein Wirt, 
der ihm eine Rüstung leiht, um ihn unkenntlich zu machen. 
Perceval trägt den Ärmel der (ältesten) Tochter. Gawain 
ist mit den Artusrittern auf die Seite Melianz' übergegangen, 
der in der Nacht bei ihm war. Das Schlossfräulein ent- 
schuldigt sie; wenn Gawain ihnen nicht helfe, müssten die 
Ritter auf ihrer Seite unterliegen; Sagremors li Desre^s allein 
tritt nicht über. Perceval freut sich über diese Änderung; 
er besiegt Melianz, Kei, wirft Gawain mitsamt dem Pferde 
zu Boden und treibt die Gegner in die Flucht; drei der 
besten Pferde schenkt er seinem Gastgeber. (Er will und 
darf keine Frau nehmen und deshalb auch nicht das Fräulein 
des weissen Schlosses heiraten.] (Sofort nach dem Sieg 
will er mit seinem Gastgeber heimreiten.) 

Chrestiens Perceval 6191: 

Gawain zieht aus von sieben Knappen begleitet, er 
führt zwei Schilde und sieben Pferde mit sich; unterwegs 
trifft er Ritter, befragt einen Knappen; dieser sagt aus: 
Mein Herr, Teudaves, zieht zu einem Turnier, das Melianz 
de Lis unternimmt gegen Tiebaut de Tingaguel, um sich 
dessen Tochter, die er liebt, würdig zu erweisen, auf ihren 
Wunsch. 

Gawain reitet nach Tingaguel, dessen Zugänge rings 
von Mauern so eingeschlossen sind, dass nur ein Ausgang 
bleibt; unter einer Eiche schlägt er innerhalb der Ein- 
friedigung sein Zelt auf. Ein alter Vavassor meldet seine 
Ankunft. Dem bald darauf beginnenden Turnier schauen 
die Damen zu, darunter die zwei Töchter Tiebauts, die ältere 
ist die Ursache des Turniers; sie lobt Melianz vor allen; 
ihre jüngere Schwester meint im Hinblick auf Gawain, es 
sei noch ein besserer dort ; deshalb wird sie von der Schwester 
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geohrfeigt. Die Damen wundem sich, dass Oawain sich 
nicht watfnet; er müsse wohl Händler sein; sie spotten über 
ihn. Er will nicht kämpfen, weü ihm dadurch eine ent- 
ehrende Verzögerung in seinem Unternehmen entstehen 
könnte. Das wundert den Vavassor, bei dem er übernachtet ; 
jener hat zwei Töchter. Der Schiossherr sucht Gawain dort 
in der Nacht auf und fragt ihn, weshalb er nicht am Turnier 
teilgenommen habe. Seine zweite Tochter, ein Kind, bittet 
ihn, am Kampf teilzunehmen, um sie zu rächen; er willigt 
ein. Am andern Morgen nach der Messe erhält er von ihr 
den Handschuh. Im Turnier wirft er Melianz zu Boden, 
sendet seiner kleinen Herrin erbeulete Pferde, ebenso der 
Dame und den Töchtern seines Gastgebers; er ist der Sieger 
des Tages, gibt sich zu erkennen, will nicht eine zweite 
Nacht bleiben und reitet weg. 

Zwischen Mo und D sind zwei erwähnenswerte Unter- 
schiede: 

1. der Vavassor hat in Mo zwei Töchter, und ich halte 
dies dem Zusammenhang nach für die vorzuziehende Lesart; 

2. Mo 64c 27 — 64d 3 ist eine Interpolation zwischen 
den Sätzen Adont se desconfirent eil dedans et tornerent le 
dos, und ... et eil defors les encaucierenl desci as portes 
et prisent ass^s harnas et gaignerent cevax et prisent prisons. 
Der getrennte Satz gehört wie in D 480 zusammen: Atant 
se desconfirent eil dedenz et tornerent le dos et eil defors 
les ctiastiereiit dusqu'an la vile et pristrent assez prisons et 
chevaux et hernois. Der Inhalt der Stelle, mit -der in Mo 
auch ein neuer Abschnitt beginnt, passt durchaus nicht in 
den ganzen Zusammenhang: Gawain verschafft sich wieder 
ein Pferd, indem er einen Ritter tötet; er handelt also wie 
in ernster Schlacht, nicht wie im Turnier; ausserdem schlägt 
er vier Ritter nieder. Wahrscheinlich hat der Mo Bearbeiter 
diesen Zwischenfall eingeschoben, um Gawain, den so hoch- 
berühmten Ritter der Tafelrunde, nicht allzu ruhmlos aus 
dem Turnier hervorgehen zu lassen. 
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Es isi unverkennbar, dass die Grundlage der Episode 
sich bei Chrestien vorfinden, der als Quelle diente; und 
zwar sind es folgende: 

Der Held holt sich bei einem Knappen Auskunft, der 
zum Turniere Melianz' de Lis zieht, welcher um seine 
Liebste kämpfen will; er selbst will seiner Aufgabe wegen 
nicht kämpfen, er übernachtet bei einem Vavassor, der zwei 
Töchter hat. Der Herr des Schlosses sucht ihn in der Nacht 
auf; er kämpft ungekannt, um einer Dame willen, besiegt 
Melianz, heiratet aber nicht das Schlossfräulein. 

Zu diesen grobstrichigen Grundzügen kann man noch 
kleine Einzelheiten hinzufügen: Die Burg, wo der Held 
übernachtet, ist rings mit Mauern umgeben; der Vavassor 
wundert sich, dass er nicht am Kampfe teilnehmen will; am 
zweiten Morgen nach der Messe bringt ihm die eine der 
zwei Töchter ihren Handschuh; das Schlossfräulein nimmt 
für Melianz Partei; Gawain kämpft in den inneren Reihen; 
Artus wird in dem Turnier nicht erwähnt. Das hätte man 
in PP doch erwarten sollen. 

Dadurch, dass die Episode aus dem Zusammenhang 
genommen und in PP auf eine ganz neue Person über- 
tragen wurde, verschwand Gawain als Hauptheld, und zu- 
gleich alles, was damit in Beziehung stand: die auffallende 
Rüstung, der Spott der Damen. Ein Überrest davon blieb 
in der Verwunderung des Vavassor darüber, dass Perceval 
nicht im Turnier mitkämpfen will, wovon er garnichts wissen 
konnte. Gawain trat also in die Reihen der Ritter der 
Tafelrunde zurück, die neu eingeführt wurden, um an ihnen 
Percevals Tüchtigkeit zu beweisen. Damit hängt die Er- 
wähnung des Pfingstfestes zusammen. Kei's Prahlereien 
lenken nebenbei geschickt das Hauptinteresse auf den ab- 
wesenden Helden. Alle anderen Ritter mussten zurück- 
gekehrt sein, um an dem Turnier teilzunehmen. Hierdurch 
wurde eine Verschiebung nötig. Die Tafelrunde muss lu- 
den äusseren Reihen kämpfen, Melianz also die Führung 
der inneren übernehmen und zugleich an den Platz des 
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Bui^herm treten, der ganz versctiwindet. Perceval kann 
natürlich nur auf der Seite der Tafelrunde sein, destialb 
musste die Episode mit dem Vavassor aus dem Burgbereich 
verlegt werden. Jener trägt nach allgemeinem Ritterbrauch 
den Ärmel der ältesten Schwester zum Kampf. Das bei 
Ghrestien Eigentümliche dieser Szene, dass die Dame ein 
Kind ist, änderte der Verfasser vielleicht aus ästhetischen 
Gründen; zu beachten ist aber, dass auch die Ursache (die 
Beleidigung fehlte und fehlen musste, da sie in dem neuen 
Zusammenhang sinnlos wurde. Der nächtliche Besuch Melianz' 
wird benutzt, um eine Frontänderung der besten Artusritter 
zu begründen; diese wiederum wurde vom Verfasser beab- 
sichtigt, um den Ruhm seines Helden zu erhöhen und ihn 
die Bedingungen, die jene Jungfrau im Walde an den Erfolg 
der Suche knüpfte, zur Erfüllung bringen zu lassen. Beim 
Schach bretta benteuer zeigt sich Perceval seiner moralischen 
Tugend, hier seiner ritterlichen Tüchtigkeit nach als das 
Ideal des Graalritters, welches dem Verfasser vorschwebte. 



12. D 481, 7—482, 11. Mo 64d 13— 65b 13. 
So klein diese Episode ist, so grosse äusserliche Ver- 
schiedenheilen zeigen sich zwischen D und Mo; dieses ist 
ausführlicher in der Wiedergabe derselben Gedanken; doch 
glaube ich, dass es an einer Stelle noch ergänzt werden 
muss durch Vergleich mit jenem. Perceval will mit seinem 
Gastgeber heimreiten, da kommt Merlin, der die Gestalt 
eines alten Schnitters angenommen, schilt ihn und sagt ihm, 
dass ihm der Bruch des Gelübdes geschadet habe. (Perceval 
hat zwei Nächte bei dem Vavassor zugebracht.) Letzteres 
fehlt D 481; statt dessen heisst es dort, dass ihm die Gebete 
seines Onkels geholfen haben; davon steht nichts in Mo; 
wohl aber wird Mo 53 b 20 von den Gebeten des Eremiten- 
oheims für seinen Neffen erzählt, wovon auf der ent- 
sprechenden Seite wiederum nichts in D zu lesen ist. Die 
Texte ergänzen sich also gegenseitig. In den Grundzügen 
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stimmen sie genau Qberein. Merlin tadelt den Helden wegen 
der Übertretung seines Gelübdes, kündet ihm jedocti zuglelcli 
Verzeitiung und das bevorstehende Ende seiner Suclie an, 
sodass er unverweilt die durch das Turnier unterbrochene 
Fahrt wieder aufnimmt 

Der Verfasser von PP hat augenscheinlich den Vorgang 
frei erfunden (er steht in Blaises Buch), vielleicht in loser 
Anlehnung an das Erscheinen der Graalbotin bei Chrestien. 
Merlins Auftreten entspricht ganz dem in PM; ja, die Be- 
schreibung seines Ausseren stimmt fast wörtlich überein 
mit PM 36, 38: Si vint comme uns bousker en la ville, 
une grant cuignie a son col et uns grans solers cauchi^s 
et' une courte cote. 



13. D 482, 11—485, 13. Mo 65b 14-66b 25 
bringt den zweiten Besuch Percevals auf der Graalburg und 
das Ende der Graalsuche. Unterschiede zwischen D und 
Mo sind kaum vorhanden; der eine ist nebensächlich, der 
andere ist wohl durch die ausschmückende Phantasie des 
Mo Bearbeiters entstanden. Als nämlich Bron Perceval den 
Graal übergibt, kommt daraus eine Melodie und ein kost- 
barer Geruch hervor (une melodie et une flauers issi pre- 
cieuse), sodass sie im Paradies zu sein meinen. 

Den eigentlichen Abschluss der Graalsuche musstc der 
Verfasser aus eigener Phantasie schaffen, da ihm seine Vor- 
lagen dafür nichts unmittelbar Entsprechendes boten; doch 
hat er ihnen Einzelheiten entnommen. 

Da manches, was von dem Graal hier ausgesagt wird, 
schon oben berührt ist, so ist nur noch folgendes hervor- 
zuheben: 

1. 1. Die ßlutschüssel heisst Graal, weil sie agree 
as prodes homes (vgl. S. 48), eine Ableitung, die PJ 1088 
entlehnt isf^) und auch PM 55, 11 vorkommt; sie enthält 



I) Birch-Hirschfeld machte schon auf Wortentlehnungen aus PJ 
aufmerksam, wie grace, leu, bailler. 
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das Blut Christi PJ 216. 336. 350. 1005. 1014. 1293. 1306 
und duldet keine Sünder in ihrer Gemeinschaft PJ 1054. 
1061. 1077. 

2. Dass die Lanze aus Ctirestien oder Gauchier entlehnt 
ist als Bestandteil der Graalprozession, habe ich schon er- 
wähnt. Gauchier sagt, mit ihr habe man Christi Seite ge- 
öffnet; Mannessier (Potvin,V) v. 34995 nennt sie die Lanze des 
Longinus; vgl. Pseudo Gauchier v. 20259. Als Mann seiner 
Zeit wusste der PP Verfasser sicher, dass jene Lanze nur 
die des Longinus sein konnte, eine bestimmte, dichterische 
Quelle zu suchen, aus der er seine Kenntnis in diesem be- 
sonderem Falle geschöpft hätte, erscheint mir müssig. 

3. Mit der Graalhut sind geheime Worte verbunden, 
die Christus verkündete und nur für die Graalhüter be- 
stimmte, welche sie sich nacheinander sagen sollen; PJ369. 
372. 1301. 1422. 1453. Der Dichter hat Bedenken, davon 
zu sprechen und darf es auch nicht PJ 373 (allerdings nicht 
nach Weidners kritischem Text, sondern nach Hss. A, D (idot), 
F und R (poet. Fassg.]). 

Meriin PM 18, 33 will alles erzählen ausser diesen 
Worten. 

II. 1. Als Bron verscheidet, erscheinen die Engel qui 
l'enporierent a la malslä du ciel, aveuc son pere, quS il 
avoit lonc tens servi (ebenso Mo 66a 9). In diesem Satze 
wird offenbar von einem Vater Brons gesprochen, den dieser 
mit dem Graal bedient hat. In Mo bilden jene wenigen 
Worte den einzigen Hinweis darauf; D 420, 21 heisst es 
aber schon von Bron: nach der Erfüllung der Oraalprophe- 
zeihung vendra a la grant joie son pere, qu€ i) a loz jorz 
servi. Ich habe aber oben gezeigt, dass die Stelle, welche 
jene Zeilen enthält und welche in Mo fehlt, willkürliche 
Hinzufügung des D Bearbeiters ist. Das gilt auch besonders 
von diesem Satze, wie aus der Fassung hervorgeht. Nach 
ihm nämlich müsste der Vater Brons schon im Himmel 
sein; dies widerspricht aber den Angaben in der voriiegenden 
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Episode, wo Bron mit seinem Vater in demselben Augenblick 
zur ewigen Herrlichkeit emporgetragen wird. 

Woher stammt diese geheimnisvolle Figur? Der Ver- 
fasser von PP entnahm sie aus Chrestien (v. 7787 ff.), wo 
ausser dem reichen Fischerkönig noch dessen Vater vor- 
handen ist, der mit dem Graal bedient wird. Er wusste 
aber mit den dürftigen Angaben nicht viel anzufangen, 
zumal die Person nicht recht in seinen Oraalhüterstammbaum 
und in den von PJ und PM vorgezeichneten Rahmen hinein- 
passte; so erwähnt er sie nur in jenem kleinen Satze. 

2. Aus diesem Zusammenhang heraus versteht man 
dann auch die Graalfrage: QuS on en fait et cui on en sert, 
die, wie Heinzel (Gralrom. 12!) schon anführt, wörtlich aus 
Chrestien entnommen ist, und nun wenigstens Sinn und 
Inhalt erhält. 

3. Wo der Graal bleibt und wie Perceval endet, erfährt 
man in PP ebensowenig, wie bei Chrestien und Gauchier, 

Die Darstellung des Graalhüterstammbaums nach PP 
sowie nach seinen Vorbildern PJ, Chrestien und Gauchier, 
ist folgende: 



PJ 



Joseph 


Enygeus, Frau Bron's 




Alain und 11 Geschwister 




uns oirs masles 


Rice roi 


L'ermites Mutter; Vaftr 


1 
! 


!\ 


Rice pesceour Perceva) JI. frere 
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Vater L'ermi 

Perceval Schwester 



jt Bron's Vater 

^ Josesph Frau Bron's; Bron 

Alains Frau; Alain L'ermites u. 10 Geschwister 



Perceval S<diwester 

Gemäss dem in PM 18 ff. gegebenen Versprechen 
bringt Merlin seinen getreuen Meisler Blaise zu Perceval, 
damit er in der Gemeinschaft des Graals lebe; nachdem er 
seine Arbeit beendet. Der Verfasser scheut auch hier nicht 
einen Widerspruch, denn er lässt ihn weiter arbeiten, da er 
ihn noch das Ende der Tafelrunde niederschreiben lässt. 

Das Ende der Graalsuche macht sich auch an der Tafel- 
runde bemerkbar, wo unter Donnerrollen der gespaltene 
Stein, auf den Perceval sich setzte, sich wieder zusammen- 
schliesst; Merlin deutet die Erscheinung. Es ist dies eine 
notwendige Erfindung des Verfassers. Über Petrus hören 
wir nichts. 
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Kapitel III. 

Artus' und seiner Ritter Ende. 



Den Schluss des Romans D 485—504 (Mo 66b 23— 74c) 
bildet eine sogenannte Mort Artus. D und Mo stimmen in 
allem Wesentlichen flberein. Mo enthält nicht den Wider- 
spruch, dass Kei einmal D 486 zum Herzog der Normandie 
gemacht und später D 491 Icens des Sesnes genannt wird. 
Mo sagt allerdings an einer anderen Stelle fälschlich und 
zwar da, wo D das Riclitige enthält, dass er die Bretagne 
innehabe. Mo spriclit nicht von den meres pieces (D 493) 
und tiat immer Floires für Frolles. Ausgelassen tiat D die 
breite Schilderung der Geschichte von Brennus und Belin 
(Mo70b,D492), den beiden an mehreren Stellen genannten 
Königen, und die kurze Notiz über das Anwachsen der Kraft 
Gawains mit zunehmendem Tage, sodass er nach Mittag 
jedesmal einen Ritter samt dem Pferde spaltet (Mo 72b). 
Auch sonst ist Mo ausführlicher: Vor dem Aufbruch nach 
Gallien hält Arthur eine Truppenbesichtigung ab (Mo 66c, d; 
vgl. D 486/; vor der Übergabe von Paris findet eine Rats- 
versammiung statt; nach derselben erobert Arthur die um- 
liegenden Burgen (Mo 68b, c; vgl. D 490); der Kriegsrat 
infolge der Botschaft des römischen Kaisers findet in einem 
genau beschriebenen Zimmer statt, wo ein Gemälde ist, 
das das Urteil des Paris darstellt (Mo 66c, d; vgl. D 486); 
vor dem Krieg gegen die Römer versichert sich Artus der 
Treue der Stadt Paris (Mo 71 d; vgl. D 496); der D 496 
Galois genannte Hafen heisst Mo 71 d: Chalais. 
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Wechssler (Zschr. 23, 144. 139) will diese Mort Artus 
als selbständige Branche unter Robert von Borrons Werken 
angesehen wissen und meint, die Schlussbemerkung ci finist 
le romanz des prophecies Merlin sei durch ein Versehen des 
Schreibers in die Hs. Didot hineingeraten. Ich kann ihm in 
beiden Ansichten nicht beistimmen; in der zweiten schon 
deshalb nicht, weil sich auch in Mo diese Anmerkung findet, 
allerdings in brauchbarerer Form: Ici fine li romans de 
Merlin et del graal. Nach Hucher I, 277 beginnt auch die 
Hs. Didot: Si comence le romanz des prophecies Merlin. 
Natürlich bezieht sich jene Endbemerkung auf das ganze 
dreiteilige Werk, nicht allein auf den Schluss, den Perceval. 

Es liegt nahe, die Mort Artus dieses Romans mit der 
des Prosalanceiot zu vergleichen, von der Paulin Paris (Les 
manuscrits fran^ois de la Biblioth^que du Rot, S. 192) sagte: 
On reunit ordinairement h la branche de Lancelot celle de 
cette qufite qui termine convenablement l'histoire de tous 
les h^ros de la Table ronde. Derselbe gab eine kurze 
Analyse des Lancelotschlusses (Les romans de la table 
ronde V, 332). Ich benutzte zum Vergleich die Handschrift: 
F R. Nouv. Acq. 1119 der Blbliothfeque Nationale aus dem 
13. Jhdt.; eine Lücke zwischen Blatt 214 und 236 ist noch 
im 15. Jhdt. ergänzt. Die Mort Artus, welche sie enthält, 
kann aber als Quelle für PP durchaus nicht in Betracht 
kommen, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. DasLiebesverhältniszwischenLancelotundGuenievre, 
das in dem Lancelotschluss alles beherrscht, fehlt in PP, ja, 
Lancelot wird hier nicht ein einziges Mal erwähnt. 

2. Arthur unternimmt nach der Handschrift den Krieg 
in Gallien gegen Lancelot; die Episode mit Frolles wird nur 
vorausgesetzt. 

3. Der Führer der römischen Macht ist l'empereour 
d'AUemaigne {fol. 238, 4), von dem es heisst entra en 
Champaigne et Bourgoigne; er sei gekommen por vengier 
nostre prince Froule d'AUemaigne qu'il (Artus) ocist jadis. 
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4. Mordret ist Arthurs Sohn: fol. 245 Ensi ocist le 
pere le filz et le filz navra le pere a morts; ähnlich fol. 239, 2: 
II sorent veraiement par la parole que H rois avoit dite, 
que Mordret estoit ses filz. Die Königin hat sich vor ihm 
in einen der Türme Londons geflüchtet. 

5. Gawain wird in einem Zweikampf mit Lancelot 
tödlich verwundet; er stirbt gleich nach der Überfahrt nach 
Britannien. 

6. Der Entscheid ungskampf findet in der Ebene von 
Sableres statt; da wird Mordred getötet, und Arthur tödlich 
verwundet, während Lancelot bei Vincestre rächend Mordreds 
Söhne besiegt und dann, wie die Königin, in ein Kloster geht. 

Hieraus geht zur Genüge hervor, dass jene Mort Artus 
unmöglich PP als Vorlage gedient haben kann. 

Jessie L. Weston (The Legend of Sir Lancelot du Lac: 
S. 127. Anm. 1) meint, in den gesta comitum Andegavorum 
eine summarische Darstellung der' Schlussereignisse von 
Arthurs Leben entdeckt zu haben closely agreeing with that 
of the Didot Perceval. Ich habe die Chroniques des comtes 
d'Anjou, ed. Marchegay et Salmon, eingesehen und darin 
besonders die Chronica de Arturo. Diese ist aber nichts 
Anderes als ein Auszug aus Gaufrid mit Anknüpfung an 
das Haus Anjou; wie es denn auch am Schlüsse heisst: 
qui de Arturo amplius scire voluerit, historiam Britonum legat. 

Diese, nämlich Gaufrid, ist in PP als einzige Quelle 
benutzt. Verjüngende, ausschmückende Veränderungen fehlen 
natürlich nicht. Die Veranlassung zu dem Zug nach Gallien 
bildet in PP die Absicht der Ritter, Arthurs Hof und das 
entzauberte Britannien zu verlassen, um überm Meer neue 
Abenteuer zu suchen; bei Gaufrid liegt ein einfacher Er- 
oberungskrieg vor. Ausgelassen wurden Arthurs Kämpfe 
mit dem Drachen und dem Riesen, deren märchenhafter 
Charakter in den neuen Zusammenhang, den höfischen Roman, 
nicht mehr passte. Nur die Namen der Haupthelden blieben 
dieselben, die ausländischen Hülfsvölker der Römer wurden 
zu Sarazenen gemacht. Es wurde vergessen, das Ende der 
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Königin zu erzählen (sie fehlt im ersten und dritten (letzten) 
Teil und ist im zweiten vorhanden nach Chrestien). Sonst 
findet sich alles Wesentliche so vor, wie bei Gaufrid, dessen 
Darstellung hier und da erweitert ist. Aus ihm stammt die 
Frollesepisode und der Kampf gegen den Römer Lucius; 
auch Arthurs Schwert Escalibor, das nicht dasjenige ist, das 
er aus dem Stein hub. König Artus im dritten Teil ist 
grundverschieden von dem im ersten und zweiten; hier wie 
bei Chrestien „eine untätige Repräsentationsfigur, dort der 
kriegerische König, der in den Kämpfen selbst die Waffen 
führt." 

Gaufrid erwähnt zwar nicht die Hoffnung der Bretonen 
auf ihres Königs Wiederkunft, doch spricht Wace im Brut, 
p. p. Leroux de Lincy, v. 13681 ff. davon. In beiden Chroniken 
wird nichts gesagt von Morgues Anwesenheit auf Avallon, 
indessen tritt hier ergänzend ein die von Leroux im Brut, 
S. 230/31. Anm. angeführte Stelle aus Gaufrids vita Merlini, 
vgl. a. P. Paris, Romania I, 464. Meriins Ende ist von dem 
Verfasser erdichtet; das espIumöorMeriin wird im Meraugis, 
h. V. Friedwanger, zum Gegenstand einer Queste gemacht. 
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Erklärung der Abkürzungen 

D ~ Didot Perceval. 


Mo 


= Modenaer Perceval. 


PP 
PJ 
PM 


= Prosaperceval. 

— Prosajoseph. 

— Prosamerlin. 


Chr 


= Chrestiens Perceval. 


G 


= Gauchiers Perceval. 


BI 


= Le Bei Inconnu. 
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Lebenslauf. 

Geboren wurde ich Walther Hoffmann, evg. Bek-, 
am 29. 8. 81 zu Werdohl, Westfalen, als Sohn des Lehrers 
Adolf Hoffmann und seiner Frau Emma geb. Renfrop, Nach 
dem Besuch der heimatlichen Volksschule und ihrer Seleda 
kam ich Ostern 1895 auf das Archigymnasium zu Soest und 
erwarb Ostern 1900 das Zeugnis der Reife.. Zum Studium 
der neueren Sprachen weilte ich S. S. 1900 W. S. 1900/01 in 
Halle, S. S. 1901 in Kiel, W.S. 1901/02 in Berlin, S. S. 1902 
W.S. 1902/03 in Halle. Am 6. 3. 03 bestand ich die Turnlehrer- 
prüfung. Vom 23. 3. 03—18, 3. 04 war ich als assistant 
allemand am Lycee Bernard Palissy zu Agen (Lot et 
Garonne). Ostern 1904 wurde ich wieder in Halle 
immatrikuliert. Am 17. 12. 04 bestand ich das Examen 
rigorosum. 

Vorlesungen hörte ich bei den Herren: Baumgarten, 
Beyschlag t. Burdach, Counson, Fleischer, Fries, 
Cough, Haguenin, Harsley, Havell, Haym f, 
Heuckenkamp, Heusler, Holthausen, Kauffmann, 
Kirchhoff, Körting, R. M. Meyer, Riehl, Schädel, 
Schenk, S. Schnitze, Schultz-Gora, Schwarz, Simon, 
Stosch, Strauch, Suchier, Th istlethwaite, Tobler, 
Uphues, Wagner, Wechssler, Wiese, E. Wolff, 
Zachariae. 

Ihnen allen, besonders Herrn Prof. Dr. H. Suchier 
spreche ich meinen herzlichsten Dank aus. 

Zu grossem Dank bin ich auch verpflichtet den Herren 
Omont, Conservateur du departement des manuscrits an 
der Biblioth^que Nationale; Bonnat, Archiviste zu Agen 
und Caputo, Bibliothekar der kgl. Bibliothek zu Modena. 
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